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Der neue Reichstag.

Von Franz Mehring (Neue Zeit).
Jn ſeinem berühmten Werke über die Theorie des Krieges

ſpricht Clauſewitz häufig von dem „Kulminationspunkt des
Sieges“. Er verſteht darunter die Tatſache, daß im Augenblick
eines großen Sieges eine rückläufige Bewegung einzutreten
pflegt, zugunſten des Beſiegten urd zuuungunſten des Siegers,
eine Tatſache, die durch unzählige Beiſpiele der Kriegsgeſchichte
erhärtet wird.

Es würde nun viel zu weit führen, wenn wir hier darlegen
wollten, wie Clauſewitz dieſe Erfahrung pſychologiſch begründet.
Aber ſeine Ausführungen darüber, wie ſich der „Kulminations-
punkt des Sieges“ überwinden läßt, ſcheinen uns gegenwärtig
einiger Beachtung wert zu ſein. Er ſchreibt darüber: „Jſt der
große Sieg erfochten, ſo ſoll von keiner Raſt, von keinem Atem
holen, von keinem Beſinnen, von keinem Feſtſtellen uſw. die
Rede ſein, ſondern nur von der Verfolgung, von neuen Stößen,
wo ſie nötig ſind, von der Einnahme der feindlichen Hauptſtadt,
von dem Angriff der feindlichen Hilfsheere oder was ſonſt als
Stützpunkt des feindlichen Staates erſcheint. Solange der
Feldherr ſeinen Gegner noch nicht niedergeworfen hat, ſolange
er glaubt, ſtark genug zu ſein, um das Ziel zu gewinnen, ſo
Iange muß er es auch verfolgen. Er tut es vielleicht mit ſteigen
der Gefahr, aber auch mit ſteigender Größe des Erfolges.
Kommt ein Punkt, wo er es nicht wagt, weiter zu gehen, wo er
glaubt, für ſeinen Rücken ſorgen, ſich rechts und links aus
breiten zu müſſen wohlan, ſo iſt dies höchſt wahrſcheinlich
ſein Kulminationspunkt. Die Flugkraft iſt dann zu Ende, und
wenn der Gegner nicht niedergeworfen iſt, ſo wird es höchſt-
wahrſcheinlich nicht mehr geſchehen.“ So weit Clauſewitz.

Nach ſeiner Theorie hat die deutſche Arbeiterklaſſe bisher
ihren Emanzipationskampf geführt und dabei auch glücklich die
Schwierigkeiten überwunden, die ihr der „Kulminationspunkt
des Sieges“ manches
ſich die heftigen Streitigkeiten, die gerade nach großen Wahl
erfolgen innerhalb der Partei ausgebrochen ſind, ſo im Jahre
1884, ſo auch im Jahre 1903. Dieſe Streitigkeiten drehten ſich
am letzten Ende um die Frage, ob der Feind raſt- und ruhelos

niederzukämpfen ſei oder ob das kämpfende Heer, um mit
Clauſewitz zu ſprechen, „für ſeinen Rücken zu ſorgen, ſich rechts
und links auszubreiten“ habe. Nur dadurch, daß ſich die deutſche
Sozialdemokratie immer wieder für die ununterbrochene
Niederkämpfung des Feindes entſchied, iſt ſie von Sieg zu Sieg
geſchritten und hat ſie in den Wahlen dieſes Jahres den ge
waltigſten ihrer bisherigen Siege erfochten.

Aber je gewaltiger dieſer Sieg iſt, um ſo gefährlicher droht
auch ſein „Kulminationspunkt“ zu werden, und mehr denn je
haben wir den dringendſten Anlaß, uns vor allen Jlluſionen
über die Folgen und Wirkungen unſeres Sieges zu bewahren.
Es wäre ein verhängnisvoller Jrrtum, den prinzipiellen Kampf
gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaft, das Aufrütteln und Auf-
wühlen der Maſſen, um dieſe Geſellſchaft mit Stumpf und Stiel
auszurotten, auch nur einen Augenblick zu vernachläſſigen um
der Herrlichkeit willen, die uns die liberal- ſozialdemokratiſche
Mehrheit des gegenwärtigen Reichstags beſcheren dürfte, könnte,
möchte, ſollte, aber nicht einmal beſcheren wird.

Man mißverſtehe uns nicht dahin, als ob wir die Wahltaktik
der Partei tadeln wollten. An dieſer Stelle der Neuen Zeit
iſt ſchon vor Jahr und Tag, als blinder Eifer jeden Unterſchied
zwiſchen den bürgerlichen Parteien leugnete, der Standpunkt
vertreten worden, daß die Zertrümmerung des blauſchwarzen
Blocks allerdings die nächſte Aufgabe ſei und daß, um dieſes
Ziel zu erreichen, auch ein Stichwahlabkommen mit den libe
ralen Parteien nicht zu verwerfen ſei. Ob bei dieſem Ab-
kommen, wie es nun tatſächlich eingetreten iſt, alle Einzelheiten
richtig abgewogen worden ſind, müſſen wir aus Unkenntnis
dieſer Einzelheiten dahingeſtellt ſein laſſen; jedenfalls war es
in der Sache ſelbſt richtig gehandelt, daß die liberalen Par-
teien, wenn ſie bereit waren, den Schnapsblock deim Hragen zu
packen, die Unterſtützung der Sozialdemokratie fanden. Auch
um den Preis, daß die Liberalen dadurch eine ausſchlaggebende
Stellung im Reichstage gewannen, wie ſie fie bisher noch nie
mals gehabt haben. Es lag durchaus im Intereſſe der Sozial
demokratie, ihnen einen Rhodus zu ſchaffen, auf dem ſie ianzen
können. Denn entweder können ſie tanzen, und dann muß es
uns willkommen ſein, wenn ſie demokratiſche Einrichtungen im
Reiche ſchaffen, oder ſie können nicht tanzen, und dann krönt
der Bankrott des Liberalismus nur den Bankrott des ſchwarz
blauen Blocks, worüber wir auch nicht zu trauern brauchen.

Nun gebietet gewiß die Höflichkeit, zunächſt anzunehmen, daß
die Liberalen tanzen können werden, aber an dieſe loyale Ein
bildung auch nur einen Pfifferling der eigenen Politik zuwenden wäre höchſt verkehrt. Es iſt ganz richtig, daß, wie ein

Wurm, der endlos getreten wird, ſich endlich krümmi. ſo auch
der biedere Freiſinn ſich dazu aufgerafft hat, eine Stichwahl
parole gegen den Schnapsblock, wenn auch noch keineswegs für
die Sozialdemokratie auszugeben, aber es iſt ebenſo richtig daß
er gleich am erſten Stichwahltag in nicht weniger als ſechzehn
Wahlkreiſen ſchmäblichen Verrat geübt und damit die Zer-
trümmerung des reoktionären Blocks überhaupt zu einer ganz
illuſoriſchen Sache gemacht hat. Es handelt ſich nunmehr um
einen Unterſchied von wenigen Stimmen, die ſich die Schwarz
blauen jederzeit mit leichter Mithe aus den Nationalliberalen
rekrutieren können.Es ſind jetzt bald fünfzig Jahre, bei den erſten Wahlen auf
Grund des allgemeinen Wahlrechts, als die ſozialdemokratiſche

Heſchaffen hat. Aus ihm erſgren
r

Partei beſchloß: Die Nationalliberalen bekämpfen wir wie die
Junker, denn ſie ſind um kein Haar breit beſſer. Damals ge
hörten zur nationalliberalen Partei immerhin noch Leute wie
Bamberger und Lasker, die ſo etwas wie ein liberales Gewiſſen
hatten heute, wo die „Frattion Drehſcheibe“ Hunderte und aber
Hunderte Male die liberalen Grundſätze geſchändet hat, kann
man nicht Häuſer bauen auf die Verlegenheitsphraſe des auf
ſozialdemokratiſchen Krücken in den Reichstag zurückhumpeln-
den Herrn Baſſermann, daß Deutſchland in liberalem Sinne
regiert werden müſſe. Es wäre ſicherlich ein herrliches Wunder,
wenn die Nationalliberalen den modernen Verfaſſungsſtaat
herſtellen wollten, den ſie ſeit bald einem halben Jahrhundert
wieder und wieder preisgegeben haben, aber um an dies Wun-
der zu glauben, muß man es doch erſt leibhaftig vor ſich ſehen,
und dazu iſt einſtweilen verzweifelt wenig Ausſicht.

Auch die Fortſchrittliche Volkspartei verſagt von vornherein
in entſcheidenden Fragen des Verfaſſungsſtaats, ſo in Militär-
und Marinefragen, und in ſozialreformatoriſchen Fragen iſt
ihr faſt weniger noch als irgendeiner anderen bürgerlichen
Partei über den Weg zu trauen. Dabei geht jetzt ſchon, wo ſie
endlich, weniger aus beſſerer Einſicht als weil ihr das Feuer
auf den Nägeln brannte, einen halben und ſchüchternen Schritt
getan hat, ſich von dem üblen Erbteil Eugen Richters zu be-
freien, das Geſchmuſe über ihre „kühne“ und „mannhafte“
Haltung in einer Weiſe los, die jedem Menſchen von Geſchmack
übel machen kann. Beſonders groß darin iſt das Berliner
Tageblatt, das ſich nicht ſchämt, über die ſozialdemokratiſchen
Prinzipien den albernen Schwatz loszulaſſen: „Die für die
Maſſenbataillone beſtimmten Phraſen über den Kapitalismus
klingen ja ſehr menſchenfreſſeriſch, haben wohl aber nur einen
dekorativen Wert. Es ſind die alten deklamatoriſchen Effekte,
die geſchmacklos ſind, aber anſcheinend nicht entbehrt werden
können.“ Und dabei muß ſich dies würdige Organ immer rechts
und links von der reaktionären Preſſe ohrfeigen laſſen, und
zwar ſehr verdientermaßen, wegen des verlogenen Kultus, den
es mit dem Könige Friedrich treibt

Jndeſſen wollen wir trotz aller bedrohlichen Anzeichen einſt
weilen annehmen, daß die Fortſchrittliche Volkspartei doch noch
einmal ihre Lenden gürten wird; tut ſie es nicht, ſo werden die
„Menſchenfreſſer“ ſchon pünktlich über ſie kommen. Hier läßt
ſich mit gemütlichen Hoffnungen keine Politik treiben, und wir
haben vorläufig durchaus keinen Anlaß zu irgendwelchen
Jlluſionen über den neuen Reichstag. Der ſchwargblaue Block
hat zwar ſchwere Verluſte erlitten, aber für die Regierung iſt
der neue Reichstag unter gewiſſen Geſichtspunkten ſogar dem
alten vorzuziehen. Gelingt es Herrn v. Bethmann Hollweg,
die Nationalliberalen zu ködern und zu dieſer Leiſtung
reicht ſein beſcheidener Genius allemal aus ſo hat er nun
mehr viel freieren Spielraum, als unter dem harten Joche des
ſchwarzblauen Blocks. Es wäre töricht, ſich über eine ſo ein
fache und klare Tatſache zu täuſchen, ſelbſt dann noch töricht,
wenn der ſozialdemokratiſche Wahlſieg dadurch verkleinert wer
den ſollte.

Tatſächlich wird er dadurch aber in keiner Weiſe verkleinert.
Was wir auf dem Boden des bürgerlichen Parlamentarismus
erreichen können, das haben wir erreicht: die Niederlage der
gefährlichſten Gegner und ihren Erſatz durch die liberalen
Parteien, die unſeren Weg bahnen müſſen, ſei es, indem ſie
das Reich wirklich demokratiſieren, ſei es indem ſie ſich unfähig
dazu erweiſen und dadurch ſich ſelbſt aus unſerem Wege
räumen. Mehr können wir auf parlamentariſchem Boden nicht
erreichen, denn die letzte Entſcheidung liegt hier nicht.

Wo aber dieſe Entſcheidung liegt, da haben wir einen über
wältigenden Erfolg davongetragen, der durch keine noch ſo ver-
ſchmitzte Kombination der bürgerlichen Reichstagsfraktion wett
gemacht werden kann. Der Gewinn einer neuen Million an
Reichstagswählern weiſt den einzigen Weg zum Siege der
Arbeiterklaſſe; dieſe Mobiliſierung der Maſſen ift die einzige
Waffe, der auf die Dauer keine Macht der Erde widerſtehen
kann. Dieſe revolutionäre Taktik geſtattet aber kein Atem-
holen, und wenn der Feind nicht neue Kraft zum Widerſtand

ewinnen ſoll, ſo läßt ſie nicht zu, daß die wirkliche Lage derDinge durch die Jlluſionen des bürgerlichen Parlamentaris-
mus verſchleiert wird.

Das Arbeiter-Maſſaker in Lawrence.
Aus Neuyork wird uns geſchrieben: Jn Lawrence, dem

Zentrum der Textilinduſtrie der Vereinigten Staaten, hat die
lange Reihe der Arbeitermetzeleien durch Polizei und Miliz-
truppen des bigotten Onkels Sam wenige Wochen nach dem
weihnachtlichen r re en eine neue, blutige Bereiche
rung erfahren. Jn dieſem induſtriellen Hauptorte des Staates
Maſſachuſets des hiſtoriſchen Kernſtaates Neuenglande, an
deſſen Küſten vor Jahrhunderten die „Pilgerväter“ landeten
ſchangi heutzutade ein aus allen Völkerſchaften hauptſächlich
des ſüdlichen und öſtlichen Europa bunt zuſammengewürfelktes
Proletariat, das in den letzten Jahren Zuzug ſogar aus aſiag-
tiſchen Ländern, wie Syrien und Perſien, erhalten hat. Der
Grund für dieſe Verſchiebung in dem Bevölkerungscharakter
eines Teiles von Neuengland iſt ohne weiteres klar, wenn man
von den hundeelenden Löhnen erfährt, die von den Textilbaro-
nen in Maſſachuſets gezahlt werden; erhalten doch tauſende
von Jtalienern beiſpielsweiſe, unter denen die Streikbewegung
urſprünglich entſtand, nicht mehr als 6,80 Dollar die Woche, wo
für ſie ſich kaum mehr kaufen können, als Arbeiter in Deutſch-
land etwa bei einem Wochenlohn von 10 bis 12 Mark. Der
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ſchamlos hohe jetzt ſogar von dem Präſidenten Taft preis-
gegebene Einfuhrzoll auf Wolle und Wollwaren, der nach der
bekannten Argumentation der Hochſchutzzöllner namentlich in
Amerika ganz beſonders glänzende Ardeiterlöhne gewähren
ſollte, hat auf dem Umwege üder die Truſtbildung tatſächlich
dahin geführt, daß die Löhne in einer Weiſe gedrückt
wurden, die noch den amerikaniſchen Arbeitern auch die ein-
gewanderten Proleten weniger bedürfnisloſen Schlages aus
Lawrence vertrieb, an deren Stelle außer Jtalienern, Ruſſen
und Polen Arbeiter halb- und ganzorientaliſcher Nationalität
traten. Dieſes Völkergemiſch in den Fabriken von Lawrence
ſollen 52 verſchiedene Nationalitäten vertreten ſein
und 45 verſchiedene Sprachen geſprochen werden! war dem
Yankee-Kapitalismus um ſo lieber, als es natürlich der ge
werkſchaftlichen Agitation und Organiſation ſchier unüber-
windliche Schwierigkeiten in den Weg legte. Jndeſſen wie ſchon
ſo manche andere amerikaniſchen Kapitaliſten mußten auch die
Wolltrüſtler von Lawrence erfahren, daß wirtſchaftliche Tyran
nenmacht, ſelbſt wenn die Verhältniſſe ihr ſo ideal günſtig
ſind, wie in dieſem geſegneten Bezirk Neuenglands, eine
Grenze hat. Und der pſychologiſche Augenblick in dem dumpfen
Leben dieſer unſäglich verachteten Helotenmaſſe trat ein, als
die ſechs großen, zuſammen 30 000 Arbeiter ausbeutenden
Fabriken von Lawrence abermals den Lohn zu kürzen ver-
ſuchten. Ein ſpontaner Verzweiflungsſtreik brach aus, der ſo
fort der landesüblichen Brutalität der mit den Kapitaliſten in
korruptem Bunde ſtehenden Behörden begegnete. Schon am.
erſten Tage des Ausſtandes ſandte der „Demokrat“ und „Ar-
beiterfreund“ Gouverneur Foß von Maſſachuſets auf Erſuchen
des Bürgermeiſters von Lawrence vier Regimenter
Mili z, denen weitere neun Kompagnien, ſowie mehrere
Batterien Artillerie folgten, in das Streikgebiet, und
vereint mit der Poli zei, wie der Feuerwehr gingen dieſe
wackeren „Volksſoldaten“ ſogleich mit gewohnter Bravour gegen
die fremden Proleten, die „Hunnen“, vor, mit dem Ergebnis,
daßgest die Hofpitäler des Ortes mit verwunde-
ten Streikern gefüllt ſind, von denen zur erklärten
Genugtuung ſo grenzenlos gemeiner Kapitaliſtenblätter, wie
der Neuyorker Times manche wahrſcheinlich ſterben
werden. Ueber Lawrence lagert ſeit dem 16. Januar

Der Terror der Polizeiknüppel, der
Bajonette und Flinten, der vor dem Rathauſe aufgefahre-
nen Kanonen, wie der Maſchinengeſchütze vor den
Fabriken kann aber nicht verhindern, daß die dreißigtauſend
ausländiſche Arbeiter, trotz Fehlens faſt jeglicher Organiſation,
weiter feiern und die Bewegung ſchon am Tage nach dem
Maſſaker ſogar auf Fabriken der Nachbarorte überſprang. Eine
mehr als gewöhnliche Brutalität entwickelte bereits am erſten
Tage des Ausſtandes auch die ſogenannte Juſtiz. Charakte
riſtiſch für die Rolle der echtamerikaniſchen Juſtiz in einem
Streik ausländiſcher Arbeiter iſt folgende haorſträubende De-
peſche Neuyorker Blätter aus Lawrence: „Siebenundzwangzig
weitere Aufrührer wurden angeklagt, für ſchuldig befunden
und verurteilt. Drei weitere von ihnen erhielten zwei
Jahre Korrektionshaus; die anderen wurden zu einem
Jahre verurteilt.“ Richter Mahoney ſo heißt der Mann
auf der amerikaniſchen „Richter“bank der ſo maſſenweiſe
aburteilte und die der Landesſprache unkundigen, von keinem
Anwalt beſchützten Streiker gleich dutzendiseiſe zu jahrelanger
„Korrektion“ verdonnerte, verlängerte ſogar die Sitzungsdauer,
um mechaniſch weiter verurteilen zu könney, wobei er ſich offen
bar nicht erſt die Zeit ließ, feſtzuſtellen, cb die einzelnen An
geklagten „ſchuldig“ oder unſchuldig wuren Und die
Stadtverwaltung von Lawrence, wie die »okalpreſſe ſoweit
es ſich nicht um kleine fremdſprachliche Arbeiterblätter handelt

geben dieſem Richter natürlich an Gemeinheit und Brutalität
gegen die Arbeiter nichts nach und drohen unverblümt mit
einem Blutbad. (Wozu es inzwiſchen wiederholt gekommen
iſt. Red Volksbl.)

Uebrigens ſind die Greuel gegen die Textilarbeiter von
Lawrence die direkte Folge einer ſozialreformeriſchen Errungen-
ſchaft, nämlich der Annahme eines Geſetzes, daß die Arbeitszeit
der Frauen und Kinder in der Textilinduſtrie auf 54
(ſtatt der bisherigen 56) Stunden beſchränkte. Die Wollbarone
ſetzten nämlich danach auch den Lohn, wohlgemerkt, nicht nur
der Frauen und Kinder, um den Lohnbetrag für die beiden
Stunden herab, um ſo das verhaßte Geſetz bei den Arbeitern
ſelber zu diskreditieren, die jedoch unerwartet mit dem Em-
pörungsſtreik antworteten.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 2. Februar 1912.

Karabiner ſtatt Wahlrecht!
Die Tollheit der Junker ſchäumt. Der Wunſch, die Herr-

ſchaft zu behalten, und die Furcht, ſie zu verlieren, raubt ihnen
den Verſtand, und die Worte, die ſie in ihrer Raſerei ſtammeln,
gleichen denen von Trunkenen und Wahnſinnigen.

Am Sonnabend fordert Graf Roon Staatsſtreich, Wahlrechts
raub, Ausnahmegeſetze. Am Mittwoch ergießt der Miniſter von
Dallwitz eine Flut wüſten Tadels über die Beamten, die ſich
den Gebrauch ihres Wahlrechts nicht von ihm vorſchreiben
laſſen wollen. Am Donnerstag droht der Junker v. Hennigs
Techlin in der preußiſchen Dreiklaſſenkammer mit dem Karag
biner.
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Für dieſen Mann, der von der Rede des Miniſters gegen die
Beamten ganz begeiſtert iſt, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß der
König ſein Wahlrechtsverſprechen nicht einzulöſen braucht, ja,
daß er es nicht einlöſen dar f. Wie aber, wenn die Maſſe ver-
langt, daß auch Könige ihr Wort halten? Ja, dann hat der
Junker v. Hennigs ein einfaches Mittel in der Hand, den
Karabiner, der nach ſeiner Meinung ſchon in Moabit in
ausgiebige Verwendung hätte genommen werden ſollen. Ein
unſchuldig geſchlagener Arbeiter, wie der alte Herrmann, reicht
nicht aus. Hunderte oder Tauſende müſſen es ſein! Dieſer
Junker iſt ganz das Prototyp der Klaſſe, die vor nichts zurück-
ſchreckt, um ihre Herrſchaft zu bewahren. Der Karabiner iſt
die Rettung.

Daß die Probe auf Lieſes Exempel gemacht wird, wünſcht
außer einer kleinen fanatiſierten Minderheit auf der äußerſten
Rechten wohl niemand. Jſt es doch ein bemerkenswertes
Zeichen der Zeit, daß ſich ſelbſt der freikonſervative Redner
Herr v. Kardorff genötigt ſah, den konſervativen Karabiner-
helden und ſeinen Anhang von den Rockſchößen ſeiner Partei
abzuſchütteln.

Selbſt die Freikonſervativen begreifen, daß jede Gemeinſchaft
mit dieſer gefährlichen, zum äußerſten entſchloſſenen Geſell-
ſchaft verhängnisvoll iſt. Nur das „demokratiſche“ Zentrum be-

greift es noch nicht. gWeil niemand uns im Verdacht haben wird, wir wünſchten
den Träumen eines Junkers Hennigs Erfüllung, dürfen wir es
ruhig ausſprechen, daß die wahnſinnige Spekulation der Junker
verfehlt iſt, und daß die Sozialdemokratie nicht den mindeſten
Grund hat, ihre Karabiner zu fürchten. Der Erſolg der erſten
Schüſſe wäre dem erwarteten gerade entgegengeſetzt. Nur ein
einziger Toter auf dem Felde des preußiſchen Wahlrechts
kampfes, und die Bewegung würde unwiderſtehlich ſein!

Das wiſſen auch alle gegneriſchen Volitiker, denen die Angſt
vor dem Ende noch nicht die Beſinnung geraubt hat, ebenſo gut
wie wir. Sie wiſſen, daß der König von Preußen nicht auf das
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on 2 21 J 3 4 SWort noch nicht eingelöſt werden konnte. Und darum mag die
Karabinerrede des Junkers v. Hennigs vielleicht gerade dazu
angetan ſein, viele zu überzeugen, daß die preußiſche Wahl-
reform unaufſchiebbar geworden iſt.

Ueber den weiteren Verlauf der Dreiklaſſenhausſitzung wird
uns geſchrieben: Genoſſe Ströbel ging in wuchtiger Rede
auf die Treueiderläuterungen des Polizeiminiſters ein und
wie ſcharf er traf, bewieſen die drei Ordnungsrufe des natio-
nalliberalen Vizepräſidenten Krauſe, der offenbar die hiſto-
riſchen Traditionen des preußiſchſten aller Landtagspräſiden-
ten, des Herrn Jordan von Kröcher, des Erwählten von Salz-
wedel-Gardelegen, wahren will. Noch ſchlimmer aber werden
die Konſervativen die Abkehr der Freikonſerva-
tiven empfinden, für die Herr v. Kardorff den nachkar-
lichen Junkern zurief, daß ſie ſo unerfſättlich ſeien, daß ſie ſich
immer wieder den Magen verderben. Nach der Zedlisrede vom
Mittwoch war das ſehr ſchlimm. Selbſtverſtändlich bleiben
darum die Freikonſervativen die alten Scharfmacher, und da
ihre Wendung offenbar den Zweck haben ſoll, ſich mit den
rheiniſchen Nationalliberalen noch inniger, als bisher, zu-
ſammenzufinden, wird Fiſchbecks Zuruf „Die wollen in den
Großblock hinein“ ſchon nicht zur Wahrheit werden. Jmmer-
hin ein Symptom, wenn die reichsparteilichen Ratten das
ſinkende Junkerſchiff verlaſſen.

Der Zentrumsabgeordnete Herold bemühte ſich nochmals
vergeblich, das Stichwahlbündnis zu einer Partei mit der So-
zialdemokratie im Jahre 1907 abzuſtreiten und der National-
liberale Lohmann warf den Oberagrariern nicht weniger als
nationalen Verrat vor, weil ſie in der Provinz Hannover für
den Welfen eingetreten ſind. Zwei eindrucksvolle und ent-
ſchieden liberale Reden hörte man von den Volksparteilern
Gyßling und Fiſchbeck. Ein Schlußantrag machte der
Debatte, die namentlich während der Hennigſchen Rede durch
die Zurufe unſerer Genoſſen ſehr belebt wurde, ein Ende. Der
Etat ging an die Kommiſſion und am Montag beginnt die Be-
ratung der Steuervorlagen.

„Erbzuwachsſteuer.“
Jn den Preußiſchen Jahrbüchern behandelt Profeſſor Hans

Delbrück die Ausſichten der Wiedereinbringung der Erb-
ſchaftsſteuer im Reichstage. Er kommt zu dem Schluß, daß man
weder dem Zentrum noch den Konſervativen einen ſolchen Um-
fall zumuten dürfe, wie er in der Zuſtimmung zu dieſer Steuer

zweifellos gegeben wäre. Mehr Ausſicht auf Annahme hat
ſeiner Anſicht nach eine Erbzuwachsſteuer. Ueber dieſe
Steuer gibt Delbrück dann folgende Auskunft:

Sie beruht darauf, daß jedes Erbe nur einmal beſtenert
wird und in Zukunft, natürlich mit erhöhtem Steuerſatz, nur
der Zuwachs. Was altes Erbe, was Zuwachs iſt, iſt mit
Leichtigkeit feſtzuſtellen, ſei es aus den Familienpapieren, ſei
es aus den Steuerliſten. Der Vorteil dieſes Beſteuerungs-
modus aber iſt ſehr groß. Neue Vermögen ſind ſtets viel

Laſten, Traditionen und Gewohnheiten verbunden ſind, jene
nicht. Es iſt daher nur eine Anpaſſung an die praktiſch be
ſtehenden menſchlichen Verhältniſſe, und ein konſervativer
Gedanke im beſten Sinne des Wortes, alles Vermögen nur
einmal beſteuern zu laſſen. Jſt ein Gut einmal zu 100 000
Mark veranſchlagt und verſteuert worden und nach 30 Jahren
wird es von neuem vererbt, und wird mit 200000 Mk. ver-
anſchlagt, ſo iſt es nicht mehr als recht und billig, daß dieſe
zweiten 100 000 Mk. mit einer Steuer belegt werden. Jſt es
aber nach wie vor nur 100000 Mk. wert, ſo hat die Familie
in dieſer Generation keine Fortſchritte gemacht, iſt ſogar
zurückgegangen mit Recht wird ſie alſo von der Steuer frei-
gelaſſen.

Nach Anſicht Delbrücks würden Konſervative, Zentrum und
Nationalliberale ohne weiteres für dieſe Steuer zu haben ſein.
Das mag zutreffen, denn die Agrarier kämen dabei wieder am
beſten weg, es fragt ſich nur, ob dieſe Steuer einen Ertrag
brächte, der es der Mühe wert erſcheinen laſſen würde, eine
ſolche Vorlage ernſthaft zu beraten.

Steuerleiſtung und Vermögensbildung!
Die Bevorzugung des Großgrundbeſitzes tritt auch in der

Steuerleiſtung in die Erſcheinung, wenn man dieſe in Be-
ziehung zur Vermögensbildung bringt. Jm Vergleiche zur
Vermögenszunahme iſt nämlich auf dem Lande die Steuer-
leiſtung nicht ſo geſtiegen als wie in der Stadt! An der ge-
ſammten Einkommenſteuer waren nämlich beteiligt:

1892 1908
Mk. Mk. Steigerung in 95

Das Land mit 13 566 646 60 923 962 350
Die Städte mit 19 268 453 183 503 361 850

Die ſtädtiſche Bevölkerung hat demnach ihre Steuerleiſtung
in der angegebenen Zeit um faſt das achtfache vergrößert, die
ländliche Bevölkerung brachte aber im Jahre 1908 nur 31 mal
ſo viel auf als wie im Jahre 1892. Anders verhält es ſich
mit der Vermögensbildung. Nach der preußiſchen Ergänzungs-
ſteuer betrug das Vermögen:

1895 1908
Mk. Mk. Steigerung in 96

Auf dem Lande 25 376 258 179 33 206 873 229 3
Jn den Städten 38 280 913 175 58 446 423 968 53

Die Steuerleiſtung der Städte iſt faſt 215 mal ſo ſtark ge-
ſtiegen als die des Landes, die Vermögenszungahme der ſtädti-
ſchen Bevölkerung iſt aber noch nicht einmal doppelt ſo groß
als die der reichen Landleute! Als Ausgleich für die mindere
Steuerleiſtung erfreuen ſich die Großgrundbeſitzer größerer
politiſcher Rechte, mit denen ſie ihre Steuerprivilegien und
Liebesgaben verteidigen!

Bergarbeiterlöhne und Kohlenpreiſe.
Das Kohlenſyndikat hat unter liebevoller Mitwirkung der

fiskaliſchen Grubenverwaltung die Kohlenpreiſe erheblich ge-
ſteigert. Zu dieſer Maßnahme mußten auch die angeblich
„geſtiegenen Bergarbeiterlöhne“ als Begründung herhalten.

Wie ſteht es damit? Richtig iſt, daß die Löhne im Lauſe des
vergangenen Jahres etwas geſtiegen ſind, aber der vorauf
gegangene Lohnrückfall iſt längſt noch nicht wieder eingeholt,
während anderſeits die ſchon bisher geltenden Kohlenpreiſe
über die damaligen hinausgingen. Löhne und Preiſe nach
amtlichen Angaben in Vergleich gebracht, ergeben folgende
Ueberſicht:

Demnach
1907 1911 1911 in Mk.
Mk. Mk. mehr weniger

Löhne pro Schicht, 3. Viertelj. 4,94 4,72 0.22
Tonnenpr. (Stückk.) Dortmund 12,50 12,75 0,25

Alſo die letzten Schichtlöhne blieben noch um 22 Pf. hinter
denen des Jahres 1907 zurück, dagegen waren die Kohlen-
preiſe im ganzen Jahre 1911 25 Pf. höher als damals. Trotz-

leiſtungsfähiger als alte Vermögen, weil dieſe mit ſozialen

dem werden nun die Preiſe weiter hinaufgetrieben und nicht
eingetretene Lohnſteigerungen müſſen als Begründung dafür
herhalten. So bewuchert und beſchwindelt das Kapital die
Oeffentlichkeit und die Konſumenten. Die Geſtaltung der
Lohn verhältniſſe beweiſt, daß die mittlerweile eingetretene
gewaltige Verteuerung die Lebenshaltung unbedingt ver-
ſchlechtert haben muß. Mit der Erhöhung der Preiſe müßte
nun aber auch mindeſtens die frühere Lohnhöhe wieder er-
reicht werden!

Politiſcher Eheregulator-
Jm gottesfürchtigen deutſchen Vaterlande wird dem braven

Staatsbürger von den Kirchenvertretern geſagt, die Ehen wür-
den im Himmel geſchloſſen. Wehe dem, der dieſe kirchliche Auf-
faſſung, hinter der die Regierung ſchützend die Hand hält, an-
zweifelt! Jn Afrika iſt's anders. Da greift die Regierung
mit rauher Hand zwiſchen dieſe Himmelsehen. Nach einer
Meldung der Köln. Zeitung iſt durch eine Verordnung des
Staatsſekretärs Dr. Sol ſ, des früheren langjährigen Gouver-
neurs der Kolonie, die Heirat zwiſchen Eingeborenen und
Weißen grundſätzlich verboten worden. Härten ſollen
dadurch vermieden werden, daß die bisherigen rechtmäßig ge
ſchloſſenen Ehen als gültig anerkannt und die Kinder aus dieſer-
Ehen als Weiße angeſehen werden (wenn ſie aber braun ſind?).
Dagegen werden die aus „unrechtmäßigen“ Ehen hervor-
gegangenen Kinder den Farbigen zugerechnet.

So reguliert die politiſche Macht die „Liebe“. Uebrigens
läßt die erhabene Verfügung die unehelichen Kinder ganz
unberückſichtigt. Oder ſind die in Afrika überhaupt verboten
worden?

Die Rache der Lübecker Liberalen.
Jm Wahlkreis Lübeck ſind die Liberalen bei der diesjährigen

Reichstagswahl glänzend in den Sand geſetzt worden, obwohl
ſie ſich der ſchofelſten Kampfesweiſe gegenüber der Sozial-
demokratie bedienten. Jn der grenzenloſen Wut über dieſe
verdiente Niederlage wird jetzt von ihnen öffentlich gefordert,
die Geſchäftsleute, die bisher in unſerem Parteiorgan inſe-
rieren, ſollten den Lübecker Volksboten boykottieren und die-
jenigen Leute, die am Lübecker Gewerkſchaftshaus Gelder
hatten, ihre Hypotheken kündigen. Auf ſolche Weiſe hoffte
man, die Sozialdemokratie ſchädigen zu können. Natürlich
war der ganze Racheakt nur ein Schlag ins Waſſer, denn
kein Geſchäftsmann reſp. Geldgeber kümmert ſich darum. Er
beweiſt aber, mit wie verwerflichen Mitteln die Liberalen ihre
Gegner bekämpfen. Ganz beſonders ärgert es ſie aber, daß
auch zahlreiche Beamte ſozialdemokratiſch gewählt haben. Ein
penſionierter Oberpoſtſekretär, von dem die Liberalen heraus-
geſchnüffelt hatten, daß er ſozialdemokratiſch gewählt hatte,
wurde mit ausdrücklicher Zuſtimmung des durchgefallenen
liberalen Reichstagskandidaten deswegen öffentlich in der Zei-
tung beſchimpft. Es ſind doch wackere Kerle, dieſe hanſeatiſchen
„Liberalen“!

Deutſedes Refed.
Die Eröffnung des Reichstages findet mit dem üblichen

Bimborium am kommenden Mittwoch, mittags 12 Uhr, im
Weißen Saal des Kgl. Schloſſes ſtatt, nachdem in einer evange
liſchen und einer katholiſchen Kirche vorher Gottesdienſt abge
halten worden iſt.

Zu ſeiner erſten Sitzung im Reichstagsgebäude tritt der
Reichstag am gleichen Tage nachmittags 2 Uhr zuſammen.
Dieſe Sitzung dauert nicht lange, denn es erfolgt nur der
Namensaufruf der Abgeordneten, um die Beſchlußfähigkeit des
Reichestages feſtzuſtellen. Am folgenden Tag wird dann die
Wahl des Präſidenten vorgenommen.

Ueber das Hausarbeitsgeſetz, das am 1. April d. J. in
Kraft tritt, wird mitgeteilt, daß der Teil des Geſetzes, der ſich
auf den Aushang von Lohnverzeichniſſen bezieht, zunächſt noch
keine Geſetzeskraft erhält. Der Bundesrat kann nämlich nach
dieſem Teil Ausnahmen zulaſſen, über die er ſich noch nicht
ſchlüſſig iſt. Die Börſenzeitung berichtet, „zweifellos ſei bei
einer Reihe von Arbeiten der Aushang von Löhnen undurch-
führbar, z. B. in ſolchen Jnduſtrien, wo die Rohſtoffe vom Ar-
beiter geliefert werden oder die Muſter ſehr häufig wechſeln.
Es müſſen infolgedeſſen zunächſt alle erforderlichen Ausnahmen,
die der Bundesrat zulaſſen kann, ermittelt worden“. Dieſe
Arbeit könne unter Umſtänden Jahre in Anſpruch nehmen
und aus dieſem Grunde treten die Beſtimmungen des Geſetzes

Kleines Feuilleton.

Virginität, „Fräulein“ und Frauenbewegung.*)
Mit Recht hatte ſich in der Oeſſfentlichkeit Empörung erhoben

egen die Beſtimmung, welche der preußiſche Miniſter des
nnern bezüglich der Feuerbeſtattung getroffen, daß bei weib

lichen Leichen vor der Einäſcherung eine etwaige Jungfräulich-
keit feſtzuſtellen war. Dieſer nach keiner Richtung hin zu recht-
fertigende Eingriff in das Privatleben iſt nun erfolgreich mit
allen Waffen des Spottes und der Jronie, der Entrüſtung zu-rückgewieſen. Weder vom juriſtiſchen noch vom mediziniſchen

Standpunkt, vom ethiſchen ganz zu ſchweigen, konnte dieſe Jn
diskretion gerechtfertigt werden. Es war hier in der Tat die
Aufgabe aller fortſchrittlich Geſinnten, für die Aufhebung
dieſes unqualifizierbaren Entſchluſſes durch Proteſt zu ſorgen.
Wenn ſelbſt der W gar nicht in der Lage iſt, eine Virginität
in einwandfreier Weiſe zu konſtatieren, wenn z. B. zahlloſe
Mädchen, die nie einen geſchlechtlichen Verkehr gehabt haben,
im angatomiſchen Sinne ihre Jungfräulichkeit eingebüßt haben,
während umgekehrt Proſtituierte nach jahrzehntelanger Berufs-
tätigkeit noch in anatomiſchem Sinne jungfräulich ſein können
ſo war damit rein phyſiologiſch dieſe Verfügung gerichtet.

Auch die Frauenbewegung der „mittleren“ Linie hatte ſich
ſogar dieſer Frage angenommen und die Zurückziehung dieſer
Beſtimmung gefordert. Wer die Stellungnahme dieſer Kreiſe
den ſexuellen Problemen gegenüher kennt, den mußte dieſe
leidenſchaftliche Entrüſtung freilich wundernehmen. Laſſen ſich
doch dieſe Frauen ſonſt noch viel ſchwerere Eingriffe in ihr
Privatleben gefallen, die nicht nur eine kleine Minderzahl toter
Frauen, ſondern Millionen lebender Frauen trifft: die An
ſchauung nämlich, daß die Ehre der Frau durch ihre Jungfräu-
lichkeit beſtimmt werde, daß jeder Geſchlechtsverkehr außer der
legitimen Ehe ihre Ehre zerſtöre.

Wenn man eine r en der jungfräulichen Verſtorbe-
nen ſo heftig und mit Recht ablehrt, ſo ſollte man ſich über
eine andere „Liſtenführung“ der Jungfräulichkeit z. B. als

einen unberechtigten Eingriff in das Pripatleben nicht minder
entrüſten: die beleidigende Unſitte, erwachſene weibliche Per-
ſonen mit „Fräulein“ anzureden. Solange ſelbſt weite
Kreiſe der Frauenbewegung nicht begriffen haben, wie ſie mit
dieſer Teilung der Frauen in „Fräulein“ und „Frauen“ allein
von Standesamts Gnaden der doppelten Moral Vorſchub
leiſten, wie ſie ſelbſt unausgeſetzt dadurch der „Virginität“ nach-
ſpüren und ſogar noch die uneheliche Mutter mit der „Fräu-
kein“Anrede beſtrafen, ſolange dieſe empörenden Eingriffe

in das Privatleben lebender Frauen ſelbſt von Vertretern der

Aus der Zeitſchrift Die neue Generation.

Frauenrechte noch geduldet werden, kann man ſich nicht wun-
dern, wenn ein preußiſcher Miniſter in Konſequenz deſſen dieſe
ſorgſame Regiſtrierung auch über den Tod hinaus noch
fortzuführen verſucht.

Der Segen von Tripolis.
Die kriegsbegeiſterten italieniſchen Kapitaliſtenblätter ſchrei-

ben u. a.: „Die Bauern von Sizilien ſind es, die zuerſt die Seg
nungen der neuen Kolonie (Tripolis) genießen werden.“

Camillo Prampolini illuſtriert dieſen Satz im ſozialiſtiſchen
Witzblatt L'Aſino mit folgendem Dialog zwiſchen einem Araber
und einem Bauern aus Sizilien:

Araber: Warum ſeid ihr in unſer Land gekommen und
habt Tod und Verwüſtung mit euch gebracht? Was taten wir
euch Böſes

Soldat: Wir ſind gekommen, neue Ländereien zu ſuchen.
Araber: Genügten euch die eurer Heimat nicht mehr?
Soldat: Das Land bei uns zu Hauſe? das das

iſt nicht unſer. Das gehört ja alles unſeren hohen Herren, den
Baronen, den Grafen, den Fürſten und die laſſen das Land ſo-
ar zum großen Teil unbebaut. Davon haben wir gar nichts,

ſa wir müſſen, um nicht ganz und gar Hungers zu ſterben, im
fernen Amerika Arbeit ſuchen!

Araber: Das iſt ja großartig!!! Zu Hauſe ſeid ihr alſo
nicht fähig, Land zu erwerben, und da kommt ihr, es uns weg-
zunehmen?

Soldat (von dieſer Bemerkung überraſcht, bleibt ſtumm).
Araber: Allah iſt groß. Wenn er euch den Sieg verliehe

und ihr uns unſer Land fortnehmen würdet, welchen Anteil
würdeſt du von dem Landraub bekommen?

Soldat (wehmütig lächelnd, als ob er den Bratenduft aus
der Küche ſeines Patrons röche): Jaaaarr, ich bin genau ſo ver-
zweifelt wie ein gewiſſer heiliger Märtyrer. Eure Ländereien
werden das verſteht ſich dem zufallen, der imſtande iſt, ſie
zu bezahlen, und meinſt du, ich hätte Geld

Araber: Alſo werden deine Landsleute ſie kaufen.
Soldat: Auch nicht; die ſind genau ſo arme Teufel wie

ich!
Araber: Beim Barte des Propheten,

ſchließlich das Land bekommen?
Soldat: Wer das bekommen wird?

lich, unſere Padronel!
Araber (eerſtaunt): Dieſelben, die das Land deiner Heimat

brach liegen laſſen
Soldat: 's iſt ſchon ſo! Die und ihre Freunde ſitzen allein

auf dem Geldſack; wir Arbeiter haben nichts als unſere zwei
Arme.

Araber: Allah il Allahl! Ganz vortreffilchl Jhr kommt
morden zu laſſen

wer wird denn

Unſere Herren natür-

alſo hierher, um zu morden und um eu z
nicht für euch ſelbſt ſondern für dieſe, eure fürtrefflichen

Chineſiſche Familiennamen.
Ein chineſiſches Reichsadreßbuch exiſtiert zwar noch nicht,

dürfte aber vielleicht zugleich mit der Einführung der vielen
Reformen, die in Ausſicht ſtehen, jetzt bald verwirklicht werden.
Seine Abfaſſung wird nicht ſo ſchwer ſein als nan bei der Vor
ſtellung, daß das große Reich 400 Millionen Einwohner hat,
vermuten könnte, denn die Zahl der chineſiſchen Familien
namen iſt verhältnismäßig beſchränkt und beſonders vier von
ihnen ſchlagen, was häufiges Vorkommen betrifft jeden euro-
päiſchen Rekord. Ein engliſcher Gelehrter, Mr. Giles, hat ſichnach der Zeitſchrift Kathsulge Miſſionen die große Mühe ge-

nommen, 16 Jahrgänge des Pekinger Staatskalenders, der die
jährliche Beamtenliſte im chineſiſchen Reiche aufführt, durchzu-
muſtern. Obwohl nun die Zahl der Beamten in die Zehn-
tauſende geht, fand Giles im Verzeichnis nur 250 verſchiedene
Familiennamen vertreten. Von dieſen ſind 55 ſo häufig, daß
ſie bei je 100 Beamten je ſiebzigmal wiederkehren. Vier von
dieſen 55 Namen ſind ſodann noch ganz beſonders privilegiert.
Es ſind das die Namen Tſchang, Wang, Li und Tſchao. Die
Häufigkeit eines jeden derſelben beträgt 5 Prozent, die des
Namens Li ſogar 6 Prozent. Berechnet man alſo die Zahl der
eigentlichen Chineſen auch nur auf 300 Millionen, ſo ergibt ſich,
daß es in China allein 18 Millionen Li, 15 Millionen Tſchang
und ebenſoviele Wang und Tſchao gibt, daß ſomit auf 60 Mil-
lionen Menſchen bloß vier Familiennamen entfallen. Eine
zweite Gruppe von 60 Millionen teilt ſich in acht bis zehn
gleichfalls häufigere Namen, wie Liu, Yang und andere, auf
eine dritte gleich ſtarke Gruppe kommen 20 andere ſeltenere,
auf den Reſt die übrigen Namen.

Manche der in den Beamtenliſten ſtehenden Namen bekommt
man faſt nie zu hören. Dagegen zeigt ſich die Vorherrſchaft
jener vier großen Familiennamen überall in den Dörfern.
Es gibt ganze Ortſchaften mit 800, 1000, ja 2000 Familien, die
denſelben Familiennamen tragen und nur durch Beinamen
unterſchieden werden. Und auch da, wo die Familiennamen
wechſeln, entfällt der Löwenanteil immer auf die Tſchang,
Wang, Li uſw. Die Dörfer werden vielfach nach der Familie
genannt, die ſich zuerſt dort niedergelaſſen und deren Namen
vorherrſcht, zum Beiſpiel Dorf der Familie Li, Weiler der
Familie Tſchang, wie Tſchang-kia-tſchoang. Dieſe Namen keh-
ren immer wieder. Jn dem einen Bezirk von Sienhſien ſoll es
13 Tſchang-kiatſchoang geben. Um zu wiſſen, welches dieſer
Tſchang-Dörfer gemeint iſt, muß man nähere Ortsbeſtimmun-
gen beifügen. Die Gleichheit des Namens beſagt noch keines-
wegs, daß die Familien verwandt ſind. Der ſicherſte Beweis
dafür, wo andere Dokumente fehlen, iſt die Gemeinſamkeit des
Begräbnisplatzes und die Gleichheit der Begräbnisriten, die
von den betreffenden Familien eiferſüchtig gehütet werden.



Wer den Aushang von Lohnverzeichniſſen in abſehbarer Zeit
nicht in Kraft. Offenbar erfolgt dieſe Verzögerung zugunſten
der Unternehmer, denn wenn man den guten Willen hätte,
ſchnell zu handeln, würden nicht Jahre dazu nötig ſein.

Antiſemitiſche Komödie. Die Antiſemiten ſind im Reichs-
tage ein allezeit getreues Anhängſel der ſchwarzblauen Steuer
bewilliger. Bei den Reichstagswahlen hat ihnen die Wähler-
ſchaft eine Antwort gegeben, die an Deutlichkeit nichts zu wün-
ſchen übrig ließ. Dieſe derbe Lektion hat offenbar gewirkt,
weshalb ſie jetzt eine Komödie aufführen wollen. Jm heſſiſchen
Landtage ſtellte der Antiſemit Leue den Antrag, die heſſiſche
Regierung zu erſuchen, im Bundesrat zu beantragen: Auf-
hebung der Zündwarenſteuer, der Erhöhung des Kaffee und
Teezolles, Herabſetzung der Branntwein- und der Bierſteuer.
Der. Steuerausfall ſolle durch eine Reichseinkommens- und
Reichsvermögensſteuer ausgeglichen werden.

Erſt haben die Herrſchaften die Steuern bewilligt, dann
möchten ſie ihre Aufhebung. Welcher Dumme fällt auf dieſen
Rummel herein?

Das erlogene Jnterview. Die bürgerliche Preſſe berichtet
von einer Erklärung, die Genoſſe Dr. Liebknecht einem Ver-
treter der Humanité gegeben haben ſoll, wonach die Sozial
demokratie ſich im Falle einer Kriegserklärung der Mobil-
machung widerſetzen werde. Genoſſe Liebknecht hat am
Donnerstag im preußiſchen Abgeordnetenhauſe in einer perſön-
lichen Bemerkung zu der Angelegenheit geſagt:

„Jch erkläre, daß ich von einem derartigen Jnterview nichts
weiß, und daß ich die Nachricht des Wolfſſchen Bureaus als
unzutreffend und der Wahrheit widerſprechend zurückweiſen
muß.“

Portugal.
Die Aufſtandsbewegung in Liſſabon bereitet der Regierung

jedenfalls ernſtere Schwierigkeiten und hat einen weit größeren
Umfang angenommen, als in den amtlichen Depeſchen zuge-
geben wird. Mag die republikaniſche Regierung auch diesmal
des Aufſtandes Herr werden, ſo dürfte ſie ſich durch die brutale
Art mit der ſie die Forderungen der Arbeiter abwies, wohl
kaum die Zuneigung des Volkes vermehrt haben. Anſtatt die
Forderungen der erbärmlich ſchlecht bezahlten Landarbeiter von
Evora unparteiiſch zu prüfen und zu vermitteln, nahm die
Regierung ſofort die Partei der kapitaliſtiſchen Unternehmer,
löſte die Organiſationen der Landarbeiter auf, ſchloß ihre
Vereinshäuſer und verſuchte mit Polizei und Militär die Be-
wegung gewaltſam zu unterdrücken. De Regierung handelte
zwar als die Sachwalterin kapitaliſtiſcher Jntereſſen,
aber in ihrer Lage nicht beſonders klug. Die Empörung gegen
ſie iſt jedenfalls ſtärker und tiefer, als die amtlichen Depeſchen
erkennen laſſen. Dem Pariſer Journal wird aus Badajoz
an der ſpaniſch-portugieſiſchen Küſte gemeldet, daß dort die
ernſteſten Gerüchte über die Lage in Portugal im Um-
lauf ſeien. Zwar behauptet die Regierung, augenblicklich Herr
der Situation zu ſein, indeſſen wie die Dinge in Wirklichkeit
ſtänden, dafür ſpräche deutlich genug die Tatſache, daß in
Liſſabon die republikaniſche Garde mit den Aus-
ſtändigen gemeinſame Sache gemacht habe. Die
Carbonari hätten unter Hochrufen auf die ſoziale Revolution
Dynamitbomben gegen die Truppen geſchleudert. Die Regie-
rung habe zwar Truppen aus der Provinz herbeigerufen, doch
fürchte man, daß dieſe durch Eiſenbahnſabotagen nicht ein-
treffen könnten.

Weiter behauptet das Journal, daß die Regierungen von
England und Spanien die Lage für ſo bedenklich an-
ſähen, daß ſie mit dem Gedanken umgingen, in Portugal
einzuſchreiten. Eine Beſtätigung dieſer Meldung bleibt
indeſſen abzuwarten. Daß jedoch die Monarchiſten wie-
der Morgenluft wittern und eifrig an der Arbeit ſind, um die
Ereigniſſe in Liſſabon für ihre politiſchen Zwecke auszunützen,
ſteht außer Frage. So ſollen ſich im Hinblick auf die Vor-
gänge in Liſſabon ſogar die beiden „feindlichen Brüder“ Don
Manuel, der Exkönig, und Don Miquel, der Präſident,
der gleichfalls Anſpruch auf den portugieſiſchen Königsthron
erhebt, „ausgeſöhnt“ haben, um gemeinſam erfolgreicher gegen
die Republik vorgehen zu können. Ein findiger Bericht-
erſtatter einer Pariſer Zeitung will dieſe „ſenſationelle“ Eni-
deckung gemacht haben. Mag es ſich bei allen dieſen Meldungen
auch mehr um Gerüchte, als um Tatſachen handeln, ſo geht doch
aus ihnen hervor, daß ſich die portugieſiſche Regierung durchaus
nicht in einer beneidenswerten Lage befindet. Fährt ſie fort,
in der bisherigen Weiſe weiter gegen das Volk zu „rxregie-
ren“, ſo kann eines ſchönen Tages die Republik durch die Schuld
der Regierung wieder in Scherben gehen!

Wir verzeichnen noch folgende, mit allem Vorbehalt aufzu-
nehmende Meldung:

Liſſabon, 2. Februar. Die Aufregung in der Stadt hat
ſich zum größten Teil gelegt. Die „Ruhe und Ordnung“ ſind
wieder hergeſtellt. (7) Der Belagerungszuſtand wird mit
größler Nachſichtigkeit aufrecht erhalten. (7) Die Eiſenbahner,
Elektrotechniker, Bäcker und Kutſcher uſw. haben ihre Arbeit
wieder aufgenommen. Die Stadt Liſſabon hat ihr normales
Ausſehen. Die Zeitungen erſcheinen nach wie vor und die
Theater ſind wieder eröffnet worden. Die Meldung von der
Verhaftung zahlreicher Anarchiſten hat bisher keine Beſtäti-
gung gefunden, dagegen wird befürchtet, daß viele Republikaner,
die ſeit langem das republikaniſche Regime kompromittieren,
verhaftet worden ſind. Unter ihnen ſoll ſich auch der Anwalt
Monteiro und ein Sohn des republikaniſchen Abgeordneten
Bombada, der bei der Revolution ermordet wurde, befinden.

Mexiko.
Die revolutionäre Bewegung iſt auch mit Beginn der Präſi

dentſchaft Maderos nie ganz zur Ruhe gekommen und in
der letzten Zeit wieder ſtärker aufgeflammt. So iſt es am
Donnerstag bei Cuernavaca, 36 Stunden von der Stadt
Mexiko entfernt, zu einem Gefecht zwiſchen den Regierungs-
truppen und den Anhängern Lacatas gekommen, das zehn

Stunden dauerte. Die Lacatiſten wurden in die Flucht ge
ſchlagen; ſie ließen 30 Tote zurück. Jn einer Reihe von Ge-
fechten, die ſeit Donnerstag ſtattgefunden haben, hatten die
Regierungstruppen einen Verluſt von 27 Toten und Vermißten
und ihre Gegner einen ſolchen von 200 Mann.

Ferner meldet die Frkf. Ztg. aus Neuyork: Die Garni-
ſon von Juarez, etwa 300 Mann, meuterte. Der Kom-
mandant ſowie der Polizeichef wurden gefangen geſetzt, die
Gefangenen befreit und die Bürgerſchaft terroriſiert. Ueber
500 Schüſſe wurden abgegeben. Die Bewegung dehnte ſich
auch auf amerikaniſches Gebiet aus, weswegen der Tram-
bahnverkehr nach El Paſo eingeſtellt wur Die Aufrührer
vertrieben die Amerikaner und ließen 2pura hochleben. Von
den Meuterern wurden Perſonen ntſa:.ot, mit dem Auftrage,
die Eiſenbahnbrücken zu ſprengen. Amerikaniſche Trup-
pen ſind zur Bewachung der Grenze aufgeboten worden.

China.
Das Ende der Mandſchudynaſtie iſt gekommen, und die end-

gültige Abdankung hängt nur noch von der Erfüllung einiger
Formalitäten ab. Man will ſich ſozuſagen noch einen „guten
Abgang“ ſichern. Als „Bedingungen“ für die Abdankung des
Kaiſers werden genannt, daß das kaiſerliche Haus
weiterbeſtehen, (1) China aber als Republik pro-
klamiert werden ſoll. Der jetzige Präſident ſolle abdanken
und die Tientſiner proviſoriſche Regierung einen neuen Prä-
ſidenten wählen. Der Kaiſer ſolle rituale Handlungen ver-
ſehen, die ſämtlichen Regierungsgeſchäfte ſollen aber dem
Präſidenten obliegen.

Alſo gewiſſermaßen eine Republik mit einem „Kaiſer“ an
der Spitze, der „nix tau ſeggen“ hat ein Zuſtand, der zum
mindeſten den Reiz der Neuheit für ſich hat! Wie ſchwer es
doch ſo einem Monarchen von Gottes Gnaden werden muß,
ſein Handwerk an den Nagel zu hängen! Aber der Wille
des Volkes hat ſich ſogar in China ſtärker erwieſen als
der des abſoluten Herrſchers.

London, 1. Februar. Dem Exchange Telegraph wird aus
Peking gemeldet: Das Edikt der Abdankung iſt
unterzeichnet worden, jedoch wird die kaiſerliche Fami-
lie Peking nicht vor Ablauf eines Monats verlaſſen, da die
Mandſchuhtruppen drohen, die Prinzen zu erſchießen, falls ſie
den Verſuch machen ſollten, Peking zu verlaſſen. (2) Yuan-
ſchikai hat die loyalen Truppen der drei Diviſionen nach
Peking berufen, um in erſter Linie das Leben und Eigentum
der Ausländer zu beſchützen, im Falle durch das demnächſtige
Edikt, daß den Wechſel der chineſiſchen Regierung ankündigen
wird, Unruhen entſtehen ſollten.

Die Japaner in der Mandſchurei. Petersburg, 1. Febr.
Ein Telegramm aus Mukden, das hier eingetroffen iſt, meldet,
daß infolge der Verhaftung verſchiedener Japaner, welche im
Verdachte ſtehen, revolutionäre Propaganda betrieben zu
haben, eine Abteilung japaniſcher Truppen in Mukden ein-
gezogen iſt, um „Leben und Eigentum der Japaner zu
ſchützen“. Jm Laufe der beiden letzten Tage wurden 37 Revo-
lutionäre hingerichtet. (1) Jn der Stadt herrſcht große
Unruhe. Ein Teil der Läden iſt geſchloſſen. Eine große
Anzahl Ginwohner hat Mukden verlaſſen.

Aus der Partei.
Dummer Schwatz.

Das ſozialdemokratiſche Preſſebureau ſchreibt uns: „Das Ge
ſchäft der bürgerlichen Zeilenreißer blüht immer, ſie können
noch ſo blödes Zeug produzieren. So läßt ſich die Rheiniſch-
Weſtfäliſche Zeitung aus Berlin dieſe Dummheiten ſchreiben
und druckt ſie ganz ernſthaft ab:

„Nach genauer Berechnung ſtehen ſich in der ſozialdemokra-
tiſchen Reichstagsfraktion 40 Radikale und 55 Reviſioniſten
gegenüber. Die übrigen 15 haben ſich noch nicht beſtimmt
erklärt, aber 10 bis 12 dürften auch hier den Reviſioniſten
zuzurechnen ſein und dieſen wieder die Mehrheit ſichern. Am
6. Februar in der Fraktionsſitzung wird man dem alten Bebel
eine Ovation bereiten, und dann die Taktik feſtlegen. Die
Mehrzahl der Fraktion wünſcht, daß die Partei mehr als bis-
her mitarbeiten möge, der Standpunkt der abſoluten Nega-
tion ſei bei 110 Mann nicht mehr haltbar.

Die Herren vom rheiniſchen Scharfmacherblatt ſollten ſich
doch ihren Verſtandskaſten nicht mit Sorgen um die ſozial-
demokratiſche Fraktion ſtrapazieren, die wird die richtigen
Wege zu gehen wiſſen und manchmal ſehr zum Verdruß der
Scharfmacher.“

Ein intereſſanter Prozeß.
Der bisherige ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete

Auer in München ſoll die „hohen“ Beamten des bayeriſchen

brauch und Ausbeutung ihrer Stellung vorgeworfen. Die
Staatsanwaltſchaft hat deshalb Anklage gegen Auer erhoben.
Der Prozeß kommt am 8. Februar zur Verhandlung. Wie die
Münchner Poſt meldet, werden 36 Zeugen geladen, darunter
der Verkehrsminiſter und andere hohe Beamte.

Wahlnachklänge.
Fortſchrittlicher Brückenbau nach rechts. Bei

einer beſonders veranſtalteten Durchfallsfeier, die ſich die
Nationalliberalen Stuttgarts dieſer Tage leiſteten, er
klangen gar traurige Lieder von der „gefahrvollen roten Flut“.
Man faßte aufs neue den feſten Vorſatz, nun aber ernſtlich
der roten Flut zu Leibe zu gehen. Die ſehr gedämpfte Stim-
mung dieſer Trauerverſammlung ſuchte ein volkspartei-
lich er Wichtigtuer, namens JIg, zu heben, indem er, an
geblich im Auftrage der Leitung der Volkspartei, zunächſt

ſein Beileid ausſprach über den Reinfall der Nationallibe-
ralen in Stuttgart, und ſodann die Parole ausgab zum Zu
ſammenſchluß des Bürgertums gegen die Sozialdemokratie.
Als nächſte Aufgabe des Reichskanzlers bezeichnete es dieſer
wackere Fortſchrittsmann, eine tragfähige Brücke zu
zimmern zum Anſchluß nach rechts. Das iſt nun
der Leitung der Volkspartei vorerſt ein wenig auf die Nerven
gegangen, und der Beobachter, das offizielle Parteiorgan, ſieht
ſich zu der Erklärung veranlaßt, daß Herr Jlg „ſelbſtverſtänd-
lich nur ſeine perſönliche Meinung und Stimmung zum Aus-
druck gebracht“ habe. Der Brückenbau nach rechts ſoll nicht ſo
offen proklamiert werden. Wann wird er kommen?

Nationalliberale Drehſcheibe. Der als Reichs
tagsabgeordneter wiedergewählte Wormſer Lederkönig und
Großgrundbeſitzer, Frhr. Heyl zu Herrnsheim, ſandte
ein Danktelegramm an den Zentrumsführer Frhr. v. Hertling
für die ihm zuteil gewordene Zentrumswahlhilfe.
Die Wormfer Volkszeitung iſt boshaft genug, daran zu er
innern, daß v. Heyl vor fünf Jahren dasſelbe „patriotiſche“
Zentrum als „vaterlandsfeindlich“ bezeichnete. Am
5. Februar 1907 wurde Herr v. Heyl in der Stichwahl mit Hilfe
von freiſinnigen und ſozialdemokratiſchen Wählern gegen
den Zentrumskandidaten gewählt. Am Abend des Stichwahl-
tages ſprach Herr v. Heyl in öffentlicher Verſammlung von
einem derte r Sieg „über die vaterlandsfeindlichen Geg-
ner“, über die Partei für „Wahrheit, Freiheit und Recht“, der
nur möglich geweſen ſei durch das Eintreten „unſerer links-
liberalen Brüder für unſere Sache Wir müſſen nun den Ver
ſuch machen, die ſcharfe Trennung von den Linksliberalen zu
überbrücken“. Derartige fixe Wandlungen ſind echt natio-
nalliberal.

Der neue Wahlkreis Trimborns. Landgerichts-
rat Dr. Becker-Köln, der ſeitherige Vertreter des Wahl
kreiſes Siegburg-Waldbröl hat ſich bereit erklärt, zu-
gunſten des Herrn Trimborn auf ſein Mandat zu verzichten.
Dr. Becker erhielt am 12. Januar in dieſem kohlſchwarzen
Kreiſe 16 602 Stimmen. Auf einen „wilden“ Zentrumskan-
didaten entfielen 3182, auf drei andere Kandidaten zuſammen
5900 Stimmen. Wenn die Leitung der Zentrumspartei dem
Verzicht Beckers zuſtimmt, dann iſt die Wahl Trimborns ſicher.

Eine konſervative Beſtätigung des Löwen-
berger Wahlbeſtechungsverſuchs. Der Maler-
meiſter Weymann aus Löwenberg, der Unterhändler der Kon
ſervativen, gibt jetzt im Bürger und Volksfreund offen zu, mit,
den Sozialdemokraten über die Stimmenthaltung zugunſten
der Konſervativen verhandelt zu haben. Er ſchreibt: „Nach
Beſprechung mit einigen Herren von der konſervativen Partei,
ohne Wiſſen und ohne Auftrag des konſervativen Wahlvereins,
begab ich mich am Montag, den 15. d. M., in die Wohnung des
Vertrauensmannes der ſozialdemokratiſchen Partei, Herrn
Alte in Plagwitz, um Gewißheit zu erhalten, wie genannte
Partei zur Stichwahl Stellung zu nehmen gedenke. Herr Alte
konnte mir keine beſtimmte Auskunft geben, da erſt am anderen
Tage eine Vertrauensmännerverſammlung hierüber Beſchluß
faſſen würde. Jch erklärte hierauf ohne Anbietung einer be
ſtimmten Summe, daß, wenn Stimmenthaltung proklamiert
werden ſollte, ich zur Deckung der entſtehenden Koſten bereit
wäre. Dieſelben wurden von uns beiden nur taxiert, und zwar
die erfte Ausgabe auf etwa 500 Mk., die weitere, für den ganzen
Kreis, auf rund 1000 Mk. angenommen.

Der Handel ſcheiterte ſelbſtverſtändlich an dem ablehnenden
Verhalten der Sozialdemokraten.

Die Suppenterrine. Wie die Oſtd. Volksztg. mitteilt,
wurde in dem Dorfe Minchenwalde bei Mehlauken (Kreis
Labiau) bei der Hauptwahl am 12. eine Suppenterrine als
Wahlurne verwendet. Da die Wähler mit Recht aufgebracht
waren, wurde die Stimmung allmählich ſo gereizt, daß kurz
vor Schluß die Menge gegen den Vorſtandstiſch drängte und
mit Stöcken die Urnekleinſchlug. Die Zettel flogen
in alle Winde!

Beſtrafung eines Kriegervereins! Dem Mili-
tärverein zu Blankenburg wurden, wie der Rh.-Weſtf. Ztg.
berichtet wird, von der Behörde „ſämtliche Vorrechte“, die den
Kriegervereinen laut Kronerlaß vom 22. Februar 1842 gewährt
werden, ent zogen. Die Verfügung iſt auf das Ergebnis
der letzten Reichstagswahl zurückzuführen, aus dem ge-
ſchloſſen wird, daß viele Mitglieder die Sozialdemokratie
unterſtützt haben. Bemerkenswert iſt auch nachfolgende Ver-
öffentlichung des genannten Vereins: „Laut Beſchluß der
Vorſtandsſitzung vom 18. d. M. fällt die diesjährige Kaiſers-
geburtstagsfeier (Kirchgang, Konzert und Ball) aus.“ 0,0!

Gewerkschaftliches.
Der Streik bei der Margarinefabrik von Gebr. Baum in

Elberfeld
iſt nach 722wöchentlicher Dauer zugunſten der Arbeiter be
endet. Es wurde ein Tarifvertrag auf zwei Jahre abge
ſchloſſen, der für die beteiliglen Arbeiter weſentliche Verbeſſe-
rungen enthält. Der Anfangslohn für Arbeiter über 21 Jahre
beträgt 24 Mark, wodurch einige Arbeiter ſofort eine Lohnauf-
beſſerung von 3 Mark pro Woche erhalten. Der Höchſtlohn geht
bis 30 Mark pro Woche hinauf. Die Arbeitszeit wurde auf 57
Stunden pro Woche herabgeſetzt. Ferner wird allen Arbeitern
nach einjähriger Beſchäftigungsdauer ein Erholungsurlaub von
zwei Tagen gewährt unter Fortzahlung des Lohnes, der für
jedes weitere Jahr um einen Tag ſteigt bis zu ſechs Tagen.
Außerdem enthält der Tarif noch mehrere Verbeſſerungen.
Sämtliche Streikenden werden wieder eingeſtellt.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasvparek, ſämtlich in Halle.

Rathausſtraße 2,

Besiehtignung ohne Kauizwaug erbeten.

Bernh. Grunwalck,
Möbel-Fabrik und Hagazin. Mittelſtraße 5a,

neben der städtisch., Sparkasse, 90 Muster zimmer ehemal. Schreiberseh. Reitbahn.
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Sonnabend früh hbeginnend.

e

1 5 Eim. Marmelade 95 Pf.

1 Fass russ. Sardinen 95 P

50 Apfelsinen

25 Zitronen

1 9 D. Kaiserschoten 95 Pf

1 2 Pfd. Dose Aprikosen 95 P
1 Erbewurst

1 2 Pfd. Dose Pfirsiohe 95 Pf.

50 St. Bouillonwürfel )95 re

95 P 1 Dose Jolsardinen1 Dose Appetitsild 95

95 P I DoseHering i. Gelee P.

1Dos Bismareokhering.)1 Dose Hering i. Gelee 95 P mit Karotten
1 9 Pfd.-D. Erbeen

2 Fl. Himbeersirup 95 Pf.

1 2 D. Ig. Erbsen1 2 D. Koblrabi 95
1 grosse Erbswurst P

Porzellan
Waschaervice, 4 teil., b. dek. 95 P.

Kaffeeservice, 5 t., ocht Prz., 95 Pf.

Gewürzetagero 95Gewürztonnen Pf.
Bluwentopft, bunt dekor.

extra gross 95 Pf.
6 Paar Tassen, echt Porz.,
mit Goldrand 95 P

6 Paar Tasson, echt Porz.,
bl. Strohmuster 95 Pf.

2 Paar Japantassen, echt Prz. 95 Pf.

3 Paar Tassen, echt Porz.,
Rosendekor

6 Dessertteller, echt Porz.,
blau Strohmuster

Obstservice, echt Porrz.
7 teil., bunt dek.

Vogelbaue e

95 Pſ.

95 P

95 P
95

1 Salontisch 95 P
1 Bostenständer 95 P
1 Zigarreaschrank, gross 95 P

1 Paneelbrett 95 P
1 Keiderleiste m. 5 Hak. Neu 95 PF

1 Palme, extra gross 95 P
1 AMarktkorb, gross 95 Pf.

1 Tragkorb 95 Pf.
1 Zeitungsmappe, gross 95 P

1 Salonspiegel 95 P.
Galanterie.

Postkart.- Album f, 500 Kart. 5 Pſ.

95 P.
grosso Figuren 95 P

1 Rosenbukoett 95 P.
1 Wandfeuerzeug, Ew. Feuer 95 P.
1 Auksatz, 4 teilig. gress 95 Pf.

3 teil. Spiegel, gross
t

1 Schwarzwälder Vbr 95 Pf.

2 Holz-Kabinett-Rahmen 95 P.
1 Damen-Schreibmappe 95 P.
1 Tonwandteller 95 Pf.
2 japanische Tassen 95 P.

Seifen,
Riegel Oranienb. Kernseife 95 Pf.

e 195
95 P.

Riegel Mandoelseife
Riegel Glycerinseife

tot

—ZTZDZTZDAJ12 Stück Elfenbeinseile

6 Stück Döringseife 95 P
6 Stück Ideal-Goldseife 95 Pſ.

4 Flaschen Globin 95 P
4 Karton Glühstoff 95 P.
500 Blatt Butterdretpapier 95

2 grosse Blumentöpfe

Steingqut.

6 Milchtöpfe, bunt dekor.

95 v
I feuerfester Schmortoptf

extra gross 95 Pf.

1 Satz Kümpe

95 P

b blaxteller Oliven

Massergläser m. Goldrand

Kinderservicoe. 95 re

4 Paar Tassen,

Metalldeckel 95 P

1 Teekanne, echt Porz., blau 95 e

1 Fleischplatte

Kindervtunl mit Einsatz 95 Pſ.

komplett,IIMIEEE
1 Stielhagserolle Aas

Lederwaren,

Schwarzwalddekor

95 P.

echt Porz., KLleedekor

Schokol.-Kanne m. Deckel 95 Pf.

Kaffeekanne, echt Porr.,

Strohmuster

1 Kartoffelschüssel 95 P

III Onpo Oliven 95
P

1 Ware Gras 9
Pſ.

ca. 6 Pfund schwer

1 Photographie-Album, Legerim. 95 Pf.

1 Handtasche, Volleder 95 P
1 Perlhandtasche 95 Pf.
1 Zigarren Btui 95 P
1 Herren- oder Damen-Tresor 95 Pf.

1 Samthandtasehe 95 t
1 Axtenmappo 95 Pf.
1 Markttesebe, 96 em 9)5 t

1 Celeguapp e 95 P.
Handschuhe, Krag.,Navten Manschetten. 95
Imit. Lincrusta P

Haushaltwaren.
7 Kupfertopflappen 95 P.
6 Rollen Jodler-Klosettpapier 95 pt.

2 Dosen Bohnerwachs 95 Pf.

10 Scheuertücher 95 P
6 Stück Mandel-Adlerseife 95 P
1 Riegel Oranb. Kernseife
l Paket Persil
1 Paket Bleichsoda

la Ken 95

G a S.
1 Likörservice, neue Form 95 Pf.

95 Pf.1 Obsetkorb, neues Muster

1 Sturzflasche zus.l Butterglocke sehr billigl Käseglocke j95 P
6 amerikanische Glasseidel 95 P

95 P
6 Viktoriabildbecherm. Goldr. O5 Pf.

95 Pf.

95 P
)95 r

1 Ton Tababsdere Heu 95

1 Mat Glazxchüszeln 95 v
6 teilig, Gardedecor.

I

4 Glühkörper

1 Michel-Likörservice

1 Kabarett, Zteilig

1 Fischmetz
1 Fischnetz und 1 Koralle

„Romsa

1 Sturmiaterne 95
2 Alpacca-Esslötfel 95

lJouterle etc.
1 Armband, Neuheit 95 P.

95 P.

95 Pf.

1 Damen-Uhrkette 95 Pf.
1 Karton Waldveilchenseifo 95 P.

1 Flasche Odeur, Holzturm 95 Pf.

1 MHesehe „Ideal“-Parfüm 95 P
2 eleg. Hutnadeln in Schützen 95 Pf.

jnanſcur Carnitur 99
enorm billig

Hauchaltwaren.

1 Reibmaschine 95 P
1 Messergarnitur auf Brett 95 P

6 Britannia-Fierbecher1 Tablett 95 t
6 Aluminium-Fseslöffel6 Gabeln 95 P.
1 Zwiebel- u. Semmelbehbälter 95 Pr.
12 eeht Britannia- Teelöffel 95 F.

95 Pf.

1 elegantes Kollier

1 Herren-Uhrkette, Nickel

1 engl. Kohlenkasten

1 Waschlelne 2 vur. 95 r

84 h 44

8 9 Pfd. -Dosen Erbsen 95 P.

1 Dose rote u 95 P

1. 2 Dose Erdbeeren 95 P

r v 4 m

1 Eimer, 1 Soheuertuch, 95 1 groeser Schmortopk, gros 95 Pf.
1 Scheuerbürste P. 1 Mnebiwaog, gros 95 r
1 Wasserkeasel, gross 95 P Satz Milehtöpfe 95 r
1 Satz Sohüssein, 5 teilig 95 P Fggenträger, Je m Holzet. 95 Pf.

1 Emailleeimer, 28om, bt. dek. 95 P. 1 Bratpfanne, A om 95 t
1 Sehmoryoph 25 om 95 P Brotkorb mit verr. Boden 95 P

I Salzfass, Emaille, n1 Konsole mit Mass 95 pt. Reibeisen 95 t
1 Zinkeimer, V 95 1 Butterdose 95 Pf.1 Schrubber mit Stiel Pſ. 1 Durohsehlsg 95 Pr.
1 Kaffeekanne, bunt dekor. 95 Pf. 1 Kaffeetrichter 95 t
Aue h et 95 P I Milchkocher, gros 95 Pf.

sortierte rE.
Pierbrug Veuheit, mit 95 1 kein gekl. Puppe 95 P

Oliven P 1 Charakter Oell. Pappe, 200m 95 P

z 95 1 Riesen-Kanone 95 Ple«rServce 7 teilig Pf. 1 Riesen-Katze 95 Pf.

ß h m. Goldrand 1 groese Eisenbahn 95 P.Jeſdech. e 95 pr1 Leiterwagen, gross 95 t

1 Kinematograph 95 P.Ehe 1 grosser Bär 95 P
Cchrelbgren. e e

1 Briefordner, tre eiten 95 r un500 Geschäftekuverts 95 P Meesing-Rauchservice 95 P.
1 Davidis Kochbueh 95 P Standuhr 95 P
1 gross. Kontobuch, extr. stark 95 P. 1 Barometer 95 P.
100 Servietten, bt. Druck 95 Pf. elegantes Salonbild 95 P

1 Tischlänfer, Rasierapparst 95 Pf.100 Servietten 95 P
25 Bogen Leinenpost mit 9
265 Kuverts, Monogramm Pf.

Stalle eDurchm.

Holzwaren,

Ia. Ware 95 Pf.

1 Tablett m. Lincrusta-Einlage 95 Pf.

1 Hartholz-Fussbank 95 P
1 grosse Tonnen-Etagere 95 P.

1 Pittbrett, überzogen 95 P.

eder 951 Blitzsohneider,
1 Schneidebrett 95 Pf.
6 Sohneidebretter, gebrannt 95 Pf.

1 grosses Topfbrett 95 P

Arf 95,

Haargarnitur, teil. r. besetzt 95 P.

Kunstblatt, echte Gravüre 95 P.

1

1

1

l eleganter Spazierstock

1

1

1

92 Pt.

origineller Ascher 95 P
Reisetasche, gros 95 Pf.
Tablett mit Glaseinlage 95 P.

Bürstenwaren.
1 Strassenbesen
1 Kokosbesen zus.1 Handfeger 95 Pf.

I Fasermatte, enorm billig 95 Pf.

1 Garnitur Wichsbürsten 95 P.

1 Garnitur Scheuerbürsten 95 Pf.

3 Patent-Kleiderbügel 95 Pf.
1 Staufenleiter, 8 Stufen 95 P
1 Putz-, 1 Wichsekasten 95 P.

1 Delfter kerschranx 95

J )JJJ)J W
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Gewalt! Blutvergießen! Ausnahmegeſetze?
Junkertoben im Klaſſenhaule.

5. Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, Donnerstag,
den 1. Februar, vorm. 11 Uhr.

Die erſte Leſung des Etats wird fortgeſetzt
Abg. Gyßling (Vpt.)

Die ſpäte Einberufung des Landtags müſſen wir aufs tiefſte
beklagen. Eine Durchpeitſchung des Etats werden wir nicht
mitmachen. Die Finanzlage iſt eine geradezu glänzende. Um
ſo weniger Grund liegt vor, die Steuerzuſchläge beizubehalten.

Die Landräte dürfen nicht mehr Vorſitzende der Ver-
anlagungskommiſſionen ſein. Wie ſteht es mit der Verwal
tungsreform? Mit Bedauern haben wir geſehen, daß in Berlin
den Unterbeamten verboten worden iſt, in Verſammlungen
ihre materiellen Intereſſen zu vertreten. Das iſt ihr gutes
Recht. Ebenſo verwahren wir uns gegen die Ausführungen
des Miniſters über das Wahlrecht der Beamten. Die Unter-
ſtützung der Sozialdemokratie durch Stimmenthaltung iſt bei
den letzten Wahlen auch von vielen Konſervativen, und darunter
ſicher auch Beamten, ausgeübt worden. (Sehr richtig! links.)
An dieſe möge ſich daher der Miniſter des Jnnern mit ſeinen
L agg ſenngen über Heuchelei und Lüge wenden. (Sehr gut!
inks.
An eine Reform des Wahlrechts iſt nach der Erklärung

des Miniſters wicht zu denken. Das wird neues Waſſer auf die
Mühlen der Sozialdemokratie führen. Tatſache iſt, daß hier im
Hauſe eine Mehrheit für das geheime und direkte Wahlrecht
vorhanden iſt. Die Reform des Wahlrechts entſpricht dem
Willen des Volkes. (Lebhafte Zuſtimmung links, Lachen rechts.)
Die Ablehnung der Wahlrechtsreform iſt auch ein weſentlicher
Grund für den Stimmenzuwachs der Sozialdemokratie ge
weſen. (Sehr wahr! links.) Durch den Ausfall der Reichs
tagswahlen hat ſich die Divergenz in der Zuſammenſetzung des
Reichstags und des Abgeordnetenhauſes noch verſtärkt. Dieſe
Kluft muß endlich überbrückt werden. (Sehr wahr links.) Wir
halten an der Forderung der

Uebertragung des Reichstagswahlrechts
feſt, aber wir verſteifen uns nicht darauf, wenn es gilt, eine

anderweite Reform durchzuſetzen und hoffen, daß auch die
Sozialdemokraten dafür zu haben ſein werden. Ebenſo muß
die Wahlkreiseinteilung geändert werden. Wir ſollen im
Reichstagswahlkampf eine maßloſe Hetze getrieben haben. (Sehr
richtig! rechts.) Sie (nach rechts) nennen es Hetze, wenn man
Anſchauungen im Volke vertritt, die Jhren Anſchauungen nicht
entſprechen. (Sehr wahr! links.) Unſere Stellung den Sozial
demokraten gegenüber hat ſich durch unſer Verhalten bei den
Wahlen nicht im mindeſten geändert. (Lautes Lachen rechts.)
Unſere Haltung war lediglich eine Konſequenz unſeres Zieles,
die Mehrheit der Konſervativen und des Zentrums zu werfen.
Sehr richtig! links.) Eine „namenloſe Hetze“ iſt nicht von
luns, aber von der konſervativen Preſſe betrieben worden. (Sehr
wahr! links.) Wir proteſtieren dagegen, daß wir mit den
Sozialdemokraten in einen Topf geworfen werden. (Lachen
rechts.) Herr v. Heydebrandt hat am wenigſten Anlaß, uns
wegen unſeres Eintretens für die Sozialdemokraten zu
fchmähen, denn er hat Stichwahlbedingungen aufgeſtellt, die
kein Liberaler unterſchreiben konnte. (Sehr wahr! links.) Wir
werden auch in Zukunft kämpfen für eine gerechte Steuerpolitik,
eine gerechte Wirtſchaftspolitik und Gerechtigkeit bei der Ver
teilung der politiſchen Staatsbürgerrechte ohne Anſehen der
Perſon und der Partei. So glauben wir am beſten dem Vater
lande zu dienen, auch der Monarchie, dem Staatsganzen und
allen ſeinen Gliedern. (Bravol links.)

Abg. Ströbel (Soz.)
Ss iſt höchſt feltſam, daß das Zentrum und die Konſer-

vativen mich als erſten Redner der zweiten Garnitur zu Worte
kaſſen. Die Herren fühlen ſich offenbar nicht in der Lage, etwas
auf die Angriffe meines Freundes Hirſch zu erwidern. Nach
dem Graf Praſchmna durch einen Zuruf geleugnet hat, daß ein
förmliches Bündnis zwiſchen Zentrum und Sozialdemokratie
abgeſchloſſen worden ſei, ſtelle ich nochmals kurz feſt, daß dieſes
nach dem von dem Abg. Hirſch vorgebrachten Material tatſächlich
der Fall geweſen iſt Herr Müher-Fulda hat zwar ſpäter in
der Kölniſchen Volkszeitung erklärt, daß er die Verhandlungen
mit der Sozialdemokratie aus eigener Jnitiative gepflogen
habe. Wenn aber feſtſteht, daß in einer ganzen Reihe von
Wahlkreiſen die Sozialdemokratie tatſächlich vom Zentrum
Stichwahlhilfe erfahren hat, ſo kann man unmöglich glauben,
daß Herr Müller-Fulda ſo ganz als Privatmann gehandelt hat.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Herr v. Zedlitz meinte, an den
höheren Beamten könne geſpart werden. Er muß es ja wiſſen,
denn er hat ſeinerzeit als vortragender Rat im Handelsmini-
ſterium und Seehandlungspräſident

mit einem Gehalt von 14000 Mk.
ſoviel Zeit übrig gehabt, daß er in einem Jahr ein Honorar
von 10 000 Mk. für Artikel für die Poſt beziehen konnte. Damals
organiſierte er anonhm die Fronde der Kanalrebellen, bis der
Vorwärts den Skandal aufdeckte. (Hört, hört! links.) Der
ſelbe Herr v. Zedlitz aber vertritt die Anſchauung, daß ein
Unterbeamter, der von dem

verfaſſungsmäßigen Recht der freien Wahl
Gebrauch macht, gemaßregelt wird. Dann einige Bemer-
kungen zu den Ausführungen des Miniſters v. Dallwitz. Wenn
die Regierung ernſtlich das Verſprechen der Thron-
rede von 1908 erfüllen wollte, ſo brauchte ſie nur um eine
Mehrheit für eine Wahlrechtsvorlage zu erreichen,

den Landtag aufzulöſen.
Wenn dann der Kampf ſo geführt werden würde, wie er bei
den Reichstagswahlen geführt worden iſt, ſo würden ſehr viele
aus den Reihen der Konſervativen und des Zentrums auf der
Strecke bleiben. (Sehr wahrl links.)
Wir werden ernent den Wahlrechtsſturm entfachen und hoffen

diesmal auf die ernſtliche Unterſtützung der Liberalen
Der Miniſter warf uns Verdrehungen und Entſtellungen

vor. Mit Unrecht, aber den famoſen Aufruf der Staatsarbeiter
hat die Regierung nur durch die ſchlimmſten Verdrehungen zu
ſtande gebracht. Die Vertreter der Staatsarbeiter ſind nicht
aus freien Stücken zuſammen gekommen, ſondern ſind im
letzten Augenblick telegraphiſch zuſammengerufen worden. Sie
haben fich zuerſt unter Berufung auf die Neutralität ihrer

Organiſationen geweigert, den Aufruf zu unterſchreiben.
Sie haben darauf hingewieſen, daß auch

die Regierung wiederholt die Sozialdemokratie gebraucht
habe, u. a. beim Feuerbeſtattungsgeſetz und bei der elſaß-
lothringiſchen Wahlreform, und haben betont, daß die Sozial-
demokratie vielfach für die Beamten eingetreten ſei. (Lachen
rechts.) Wenn Sie darüber lachen, ſo iſt das eine ſcheußliche
Heuchelei. (Vizepräfident Dr. Krauſe ruft den Redner zur
Ordnung.) Als bei der Finanzreformberatung eine Reichs-
tagsauflöſung drohte, traten auch die Konſervativen und das
Zentrum energiſch für die Unterbeamten ein. Als aber dieſe
Gefahr vorüber war, fielen ſie wieder um. Das haben ſich die
Unterbeamten gemerkt und haben deshalb trotz des famoſen
Aufrufs, der ihnen abgepreßt worden iſt,

in Maſſen ſozialdemokratiſch geſtimmt.
Jn der Verſammlung der Staatsarbeiter in der Haſenheide
antwortete auf meine kurzen Worte ein jubelnder Beifallsſturm.
Die Miniſter ſollten ſich auch einmal in eine ſolche Verſamm-
lung hineinbegeben, um die wirkliche Stimmung der Staats-
arbeiter kennen zu lernen. Wenn der Miniſter behauptet, daß
kein Beamter ſozialdemokratiſch wählen dürfe, ſo raubt er
damit über

einer Million Wähler ihr verfaſſungsmäßiges Recht.
Selbſt Bismarck und der frühere Kultusminiſter von Goßler
haben das Recht der Beamten auf Wahlfreiheit anerkannt. Nach
der Anſchauung des Herrn v. Dallwitz hätte auch Bismarck
wegen ſeiner Parole „Fürſt wünſcht Sabor“ gemaßregelt wer-
den müſſen. (Sehr gutl b. d. Soz.) Bayriſche Miniſter haben
niemals das Wahlrecht der Staatsbeamten angetaſtet, und der
bayriſche Thronfolger Pring Ludwig hat geſagt: „Es gibt
leider

zewiſſenloſe Menſchen,
die ihre Untergebenen zwingen, gegen ihre Ueberzeugung zu
wählen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die Berufung auf den Dienſt-
eid iſt völlig hinfällig. Dieſer Eid verpflichtet nur zu treuer
Dienſt leiſtung und hat nichts zu tun mit der außerdienſtlichen
Ansübung der Staatsbürgerrechte. (Sehr gut! links.) Es iſt
ſchmählichfte Rechtsberaubung, wenn den Staatsarbeitern und
Beamten das freie Wahlrecht verkümmert wird. Herr von
Dallwitz hat den Eid auf die Verfaſſung geſchworen, die auch
das freie Wahlrecht verbürgt. Wenn Herr v. Dallwitz trotzdem
den Beamten das freie Wahlrecht nimmt, ſo hat der Miniſter
ſelbſt damit auf ſeine eigene Stirn das Kainsmal des Eidbruchs
gedrückt. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz., große Unruhe rechts.)

Vizepräſident Dr. Krauſe: Jch rufe Sie wegen dieſer Be
leidigung des Miniſters wiederholt zur Ordnung. (Abg. Hoff
mann (Soz.) Aber der Miniſter darf beleidigen Nach dem
mir vorliegenden Stenogramm haben Sie im Laufe Jhrer
Rede geſagt: Das iſt der Patriotismus, der ſich lakaienhaft
an den Thron herandrängt, der Patriotismus der After-
patrioten, die da drüben ſitzen. Da Sie damit Mitglieder
dieſes Hauſes gemeint haben, rufe ich Sie auch wegen dieſer
Bemerkung zur Ordnung. (Bravol! rechts.)

Abg. v. Hennigs-Techlin (konſ.)
Auf das Wahlklrecht hier einzugehen, iſt ſehr undankbar.

(Heiterkeit links.) Wird gründlich im ſtaatsrechtlichen Sinne
darüber geſprochen, dann ſieht die Sache ganz anders aus, als
wie Sie das agitatoriſch hinſtellen. (Bravo! rechts.) Was die
Wahlkreiseinteilung anlangt, ſo würde ja die Konzentration
in den Großſtädten, in der Jnduſtrie, wenn man an die reinen
Zahlen denkt, eine Aenderung rechtfertigen. Will man aber
Gerechtigkeit üben, ſo muß die Wahlkreiseinteilung auch das
platte Land und die kleinen Städte berückſichtigen. Sie wollen
das platte Land totmachen. Widerſpruch links.) Wohin der
Weg der Wahlrechtsänderung führt, hat ja Herr Hirſch ange-
deutet. Er hat mit ſo ſchämigem Lächeln zu den Nationallibe
ralen gemeint: wenn wir die erſt hinter uns haben, dann geht
das alte Preußen in Trümmern, aus denen das neue Preußen
emporkommt. Alſo ein Preußen von Sozialdemokraten.
(Bravo! rechts, Lachen b. d. Soz.) Nun gut, wir nehmen den
Kampf auf.

Wir halten das jetzige Wahlrecht in Preußen für gut
und ſeine Aufrechterhaltung für um ſo notwendiger, nachdem
die Zuſtände ſich im Reich in demokratiſcher Richtung entwickeln.
(Bravo! rechts.) Dieſer Schmutz, dieſe Hetze, dieſe Verlogen-
heit (große andauernde Unruhe links) hat mir ein Gefühl des
Widerwillens erweckt. (Bravol! rechts.) Wir haben ſeinerzeit
das Odium neuer Steuern auf uns genommen. Als aber der
Großkapitalismus herangezogen werden ſollte, da kam wie der
Phönix aus der Aſche der Hanſabund hervor. (Sehr gut! rechts,
Lachen links.) Das Stichwahlbündnis mit den Sozialdemo-
kraten wird den Liberalen noch unbequem werden. Wir wußten
genau, daß wir Einbuße an Mandaten haben würden, als wir
die Finanzreform machten. Wir ſagten uns aber: das Staats-
wohl über die Parteil! (Lebh. Beifall rechts, ſtürmiſches Ge-
lächter links und Zurufe: Erbſchaftsſteuer! Liebesgabe!) Nun
hat uns Frhr. v. Zedlitz vorgeworfen, daß unſere Politik nicht
volkstümlich genug ſei. Er hat von Liebesgaben, von Standes-
vorrechten und anderen Dingen geſprochen, die wir

ſchon bis zum Ekel gehört haben.
(Bewegung und Unruhe links.) Wir werden ja ſehen, wie weit
Frhr. v. Zedlitz ſeine Partei hinter ſich hat. (Hört, hört!
links.) Als wir die Finanzreform machten, konnten wir nicht
vorausſehen, daß die Regierung dann ſchweigen würde. (Lebh.
Beifall rechts.)

Die Regierung hat ihre Pflicht nicht getan.
Machen Sie ſich die Folgen klarl Wie ſoll eine Partei ſich
durch Steuern unbeliebt machen, wenn ſie nicht die Gewißheit
hat, daß die Regierung durch dick und dünn mit ihr geht. Wie
ſoll eine Partei dann hier oder im Reichstag der Regierung
ihre Vorlage bewilligen. (Aha! links.) Die Regierung mußte
unſer Verdienſt bei der Finanzreform hervorheben. (Lebhafter
Beifall rechts. Gelächter links.) Dazu kam der unerhörte Vor-
gang, daß der abgehende Kanzler ſich dazu verſtiegen hat, das
Verhalten der Mehrheit als den Volksintereſſen entgegengeſetzt
zu charakteriſieren. (Beifall rechts.) Das hätte die nachfol-
gende Regierung entſprechend kennzeichnen müſſen.

Wie wollen die Liberalen jetzt mit der roten Kette um den
Hals nationale Politik treiben! (Lachen links.) Wir find dem
Block von Baſſermann bis Bebel immer näher gekommen. (Abg.

Schiffer (natl.): Wir haben vom Zentrum gelernt!)
Der Freiſinn wird nur noch galvaniſiert durch die Sozial

demokratie.
Jn der Provinz mußte ihnen die Sozialdemokratie helfen und
in Berlin die höchſten Staatsbeamten. (Gr. Heiterkeit.) Was
der Miniſter des Jnnern über den Kampf gegen die Sozial
demokratie geſagt hat, unterſchreiben wir Wort für Wort. Aber
die Reden genügen nicht, wenn nicht

die feſte Abſicht der Tat
dahinter ſteht. (Sehr richtig! rechts. Hört, hört! bei den Soz.)
Jn der Nordd. Allg. Ztg. hat der Reichskanzler erklärt, er mache
keine Ausnahmegeſetze. Gut, wenn es obne ſie geht, um ſo
beſſer. Aber nach dem Gewinn der Sozialdemokratie im Wahl
kampf ſieht es nicht ſo aus; als ob nun alles gut iſt. (Sehr
richtig! rechts.) Vor allem müſſen die beſtehenden Geſetze

mit aller Energie angewandt
werden. Jch erinnere nur an Moabit, wo einige Tage lang
der Pöbel die Straße beherrſchte. (Zuruf bei den Soz.: Jn
Uniform!) Es iſt ganz ſicher, daß damals die Möglichkeit vor
handen war, durch energiſches Eingreifen der bewaffneten
Macht, ſei es auch

durch Vlutvergießen,
die Unruhen ſofort zu dämpfen. (Stürm. Unruhe links. Pfui-
Rufe bei den Soz.) (Abg. Dr. Liebknecht ruft: Freche Provo
kation! und wird dafür vom Vizepräſidenten Dr. Krauſe zur
Ordnung gerufen.)

Es iſt traurig, wenn es nicht ohne Ausnahmegeſetze geht, aber
die Schuld tragen diejenigen, die die Geſetze überſchreiten. Wir
verlangen die Aufrechterhaltung der Ordnung, eventl.

mit Gewalt.
(Großer andauernder Lärm links.) Wir haben das beiſpielloſe
Schauſpiel erleben müſſen, daß in Moabit die Aufrührer vor
dem ganzen Publikum vor Gericht es ſo darſtellten, als wenn

die Schutzleute es geweſen

ſeien. (Sehr wahrl bei den Soz. Abg. Hirſch (Soz.): Die
Rede verbreiten wir als Flugblatt!) Vor allem iſt der unbe-
dingte Schutz der Arbeitswilligen notwendig und
weiter der Schutz der perſönlichen Ehre. (Bravol rechts.) (Er
neute Unterbrechungen links.) Wir wollen eine feſte Politik,
dann werden die politiſch Müden ſich wieder für das politiſche
Leben intereſſieren. Unſere politiſchen Ziele ſind klar.
(Abg. Hoffman: Ausplünderung des Bolkes, Füllung Jhres

Portemonnaies!)
Vizepräſident Dr. Kraufe: Durch ſolche Zurufe ſchädigen

Sie das Parlament. (Bravol rechts.)
Abg. v. Hennigs (fortfahrend): Unſere erſte Aufgabe iſt,

einzutreten für eine ſtarke Monarchie, nicht eine Monarchie
mit verfaſſungsmäßigem Ausbau. Wir wollen kein Schein
königtum, ſondern einen König, der die führende Rolle im
Staate ſpielt. Geben wir das auf, dann iſt es mit Deutſchland
zu Ende. (Bravo! rechts.) Wir wollen auch den Schutz der
chriſtlichen Religion. Nicht wir haben die Religion in den
Wahlkampf hineingezogen, ſondern Sie. (Lachen links.) Wie
hat die jüdiſche Preſſe das Chriſtentum geſchmäht, in den Kot
gezogen Das iſt Revolution, dieſe Art Preßfreiheit. (Große
Unruhe links.) Unſere Wehrkraft muß geſtärkt werden und wir
müſſen den Mut haben, Opfer dafür zu bringen. Vor allem
müſſen wir uns ein ſtarkes Preußen erhalten. (Lachen bei den
Soz.) Auf dieſem Wege werden wir uns wohl mit der Regie
rung begegnen. Aber wir buhlen nicht um dieſe Begegnung,
n a allein und auf eigenen Füßen ſtehen. (Lebh. Bei
all rechts.

Abg. v. Kardorff ffreikonſ.): Freiherr v. Zedlitz hat feine
Ausführungen unter Zuſtimmung all meiner politiſchen
Freunde gemacht. (Hört, hört! Abg. Fiſchbeck zu den Soz.:
Die wollen in den Großblock!)) Was Herr v. Hennigs über den
notwendigen Schutz der perſönlichen Ehre, den Schutz der Ar
beitswilligen und der nationalen Arbeit geſagt hat, unter
ſchreiben meine Freunde. Bedauern muß ich aber den Ton
Herren v. Hennigs, den er gegenüber dem Abg. v. Zedlitz einge
ſchlagen hat. Jch muß Verwahrung gegen dieſen Tan einlegen.
(Sehr gut! bei den Freikonſ. Hört, hört! links.)

Abg. Fiſchbeck (Volksp.): Für das geheime und direkte
Wahlrecht iſt eine Mehrheit in dieſem Hauſe vorhanden.
(Bravo! links.) Die Konſervativen werfen uns Wahlterroris
mus vor, was ſie aber an Verlogenheit und perſönlicher Ver
unglimpfung an uns geleiſtet haben, ſteht einzig da. Beifall
links.)

Abg. Herold (Zentr.) lenugnet dreiſt das Stichwahlabkom
men 1907 mit der Sozialdemokratie.
r Die Debatte wird geſchloſſen. Es folgen perſönliche Bemer

ungen.
Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.) betont, er habe es als eine

Unterſtellung bezeichnet, daß die Großgrundbeſitzer Vorteil aus
der Liebesgabe zögen und die Erbſchaftsſteuer abgelehnt hätten,
um Steuerdrückereien zu betreiben.

Dr. Liebknecht (Soz.): Von dem von Herrn Herold er
wähnten Jnterview iſt mir nichts bekannt, ich muß den Bericht
des Wolffſchen Telegraphenbureaus als unzutreffend und un
wahr bezeichnen. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Abg. Hirſch (Soz.): Mit den Bündniſſen zwiſchen Zen
trum und Sozialdemokratie verhält es ſich ſo, wie ich es vorher
geſchildert habe. Herr Herold hat ſeine Ausführungen darüber
zu einer Zeit gemacht, als er wußte, daß ich nicht mehr er
widern konnte.

Der Etat geht an die Budgetkoi*ion. Nächſte Sitzung
Montag 11 Uhr (Steuervorlage).

Vergeudet wicht Eure freie zeit!

Benutzt die Arbeiter-Bibliotheken!

RM.
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Halle und Saalkreis.
Holle a. S., den 2. Februar 1912.

Was lehren uns 4ſe Reichstagswahlen.
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Geftern konnten die Parteigenoſſen in der Mitgliederver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den
Saalkreis doppelt ſiegesfreudig ihre Vereinstätigkeit wieder
aufnehmen. Sie haben einen ſiegreichen Wahlkampf hinter ſich,
und ſie können auf einen erfolgreichen Ausgang des 15monati-
gen Polizeikampfes um das Reichsvereinsrecht zurückblicken.
Wie ſchon bei den Stichwahlverſammlungen, ſo war auch geſtern
nicht mehr die ungeſetzliche polizeiliche Ueberwachung der Ver-
ſammlung zu bemerken. Ungeſtört konnten wir endlich, wie
das Vereinsrecht es vorſchreibt, unſere Angelegenheiten be-
ſprechen.

Genoſſe Albrecht eröffnete die Verſammlung mit einem
humoriſtiſchen Hinweis darauf, daß der Platz, den ſonſt die
Halleſche Polizei einnahm, jetzt endlich leer geblieben ſei: Die
Polizei und ihre vorgeſetzten Behörden ſind dahintergekommen,
daß ſie bisher unrecht gehandelt haben. Der Regierungspräſi-
dent hat mitgeteilt, daß er die Auflöſung der Vereinsverſamm-
lungen nicht für genügend begründet anſieht, und daß er der
Polizei von dieſer Auffaſſung Kenntnis gegeben hat. Mehr
als ein Jahr heftigen Kampfes und einer ausführlichen Reichs
tagsdebatte hat es bedurft, um uns unſer Recht zu ſichern. Wir
haben in dieſem ganzen Kampf bewieſen, daß wir von der Be-
hörde nur unſer Recht verlangen. So werden wir ſtets vor-
gehen. Denn wir haben mit dieſer Kampfesweiſe nicht
ſchlecht abgeſchnitten. Nicht weil wir unſere Ange-
legenheiten unter Polizeiaugen regeln können, ſondern nur um
unſer geſetzliches Recht zu wahren, und um ſchließlich auch den
nicht ſo redegewandten Genoſſen ungefährdet eine lebhafte Be-
teiligung a. er Distuſſion zu ermöglichen, haben wir den
Streit unerbittlich durchgefochten. (Allſeitiges Bravol)

Genoſſe Jänicke erteilte nun dem Genoſſen Albrecht
Wort zu ſeinem Referat über das Thema:
die Reichstagswahlen.

Redner führte aus, daß die Sozialdemokratie
partei ſich klar über das werden muß,
und was uns bevorſteht. Redner ging zunächſt auf den Sieg
im hieſigen Wahlkreis ein. Die Tatſache, daß unſere Mehrheit
von 4000 Stimmen im Jahre 1909 auf 3000 Stimmen in dieſem
Jahre zurückgegangen, ſei zunächſt begründet in der Aufſtellung
zweier Kandidaten, bei denen einerſeits die Regktionäre,
andererſeits die Mittelparteien ihre Rechnung fanden. Der
Konditor Pfautſch ſollte, wie das 1907 ſo ſchön gelang, als
„kleiner Mann“ alle Unzufriedenen aus den Mittelſchichten
um ſich ſammeln, was ihm teilweiſe gelang. Wir könnten
deshalb unſeren Kreis noch nicht als Hochburg bezeichnen. Das
wäre er erſt dann, wenn wir wiederholt mehr als die Hälfte
der eingeſchriebenen Wähler aufgebracht hätten. 29000 Stim-
men wären nötig, um zu ſagen, der Kreis ſei unſer unanfecht-
barer Beſitzſtand. Wir hätten alſo noch ganz gehörige Arbeit
su leiſten. Um ſo mehr, als uns die Situation beſonders
ginſtig war, denn das Volk lechzte förmlich danach, an den

lockreichstag Rache zu nehmen. Und ob der neue Reichstag
wieder Schandtaten, wie die Steuerlaſt und die Reichsverſiche
rungsordnung mit dem Se rwaltungsraub, vollbringen
kann. iſt doch noch fraglich. Zudem fehlte den Bürgerlichen
diesmal jede Wahlparole. Marokkorummel und Englandhetze
zogen ebenſowenig, wie der abgedroſchene Sammelruf Beth-
manns. Wenn aber einmal wieder eine zugkräftige Wahlparole
herauskommt, ſo müſſen wir doppelt unſere Kräfte anſpannen,
um nicht ein Malheur wie 1907 zu erleben. Und es handelt ſich
ja am Ende nicht nur darum, das Mandat zu erringen, ſondern
die große Mehrheit der Bevölkerung auf unſere Seite zu
bringen, um unſeren Endſieg zu erringen. Und dazu bedarf
S noch ungeheurer Arbeit. Vor allem iſt dabei nötig, daß das
Volksblatt in jede Wohnung dringt, daß die gegneriſche Preſſe
hinausfliegt, weil ſie unſere Aufklärung hemmt. Weiter aber
iſt es dringend nötig, von den 27000 Wählern noch viele
Tauſende in unſere Organiſation zu bringen, damit ſie unſere
Kampfreihen für das bevorſtehende ſchwere Ringen ſrärken. Ein
Ausbau der Organiſationsform iſt bereits im Gange. Wir
dürfen nie mit unſeren Erfolgen zufrieden ſein, ſondern
arbeiten und arbeiten, um den endgültigen Sieg baldigſt her-
beizuführen.

Redner kam nun auf den Wahlausfall in Deutſchland im all-
gemeinen zu ſprechen, wobei er gleich anfangs erklärte, daß der
Ausfall der Wahl unerwartet günſtig war. Rechne man zu den
O Millionen Stimmen die Familien und die große Anhänger-
ſchaft, die wir unter den noch nicht Wahlberechtigten zählen, ſo
gehört bereits über ein Drittel des deutſchen Volkes zu uns.
An Hand der Wahlſtatiſtik ſeit 1871 wies Genoſſe Albrecht
nun den fortdauernden gewaltigen Vormarſch unſerer Wähler-
zahlen nach. Der Mandatsaufſchwung ſei aber nie ſo groß ge
weſen, wie in dieſem Jahre. Und das trotz der konſervativen
Wahlmache à la Mansfeld, trotz der Schwindelflut, trotz der ge
waltigen Geldmittel, die die Gegner zur Verfügung hatten.
Unter dieſen Umſtänden war es beſonders erſtaunlich, daß wir
außer unſeren 64 Haupkwahlmandaten noch in 46 Stichwahlen
ſiegen konnten. Dieſer Erfolg war nur möglich, weil der Par-
teivorſtand und der Ausſchuß der Fortſchrittsvartei eine ziem-
lich gleichlautende Stichwahlparole herausgegeben hatten. Es
ſind uns dadurch etwa zwölf Mandate mehr zugefallen, als wir
ſonſt erobert hätten. Wären die Fortſchrittler ſo zuverläſſig
geweſen, wie unſere Leute, ſo hätten wir noch 16 Kreiſe er-
obern können. Wie zuverläſſig unſere Leute ſind, hat der
nationalliberale hochmütige Reaktionär Fuhrmann bei ſeinen
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Durchfall erleben müſſen. Nun zu dem, was bevorſteht. Mit
den 110 Mandaten dürfe man ſich keinen Jlluſionen hingeben.
Denn die Gegner zählten 287 Mann, die geſchloſſen gegen uns
ſtehen. Sehr bald würden nämlich auch die Fortſchrittler er-
klären, ſie trennte eine unüberbrückbare Kluft von der Sozial
demokratie. Eine gründliche Umgeſtaltung der Geſetzgebung
8 nicht zu erwarten. Die Regierung wird Fets Mehrheiten
ür ſich finden. Militär-, Marine- und Kolonialforderungen

werden von allen, auch den Fortſchrittlern, bewilligt. Und bei
den Zolltarifberatungen werden die Nationalliberalen ſich zuden Schwarzblauen ſchlagen und die Regierungswünſche voll
befriedigen. Selbſt wenn die Freiſinnigen mit uns energiſch
für Abbau der Lebensmittelzölle eintreten, ſo würde damit
kaum etwas zu erreichen ſein. Es iſt alſo praktiſch unmöglich,
daß wir jemals Regierungspartei werden. Und das wollen wir
auch nicht. Nur als Oppoſitionspartei ſind wir groß und ſtark
geworden. Was wir erreichen können iſt folgendes: Wir wer-
den im Reichstag mit den 110 Mann das ſchlimmſte von dem
deutſchen Volke abwenden, wie ſchon früher die Zuchthanus-
vorlage durch unſere Macht verhindert wurde. Dieſe Abwehr-
tätigkeit wird das weſentlichſte ſein. An eine Auflöſung des
Reichstags iſt wohl nicht zu denken, da die Regierung ja zunächſt

leider alles bewilligt erhalten wird. Nun iſt aber der Re
gierung von manchen Seiten, auch aus Rußland, angeraten
worden, ſie ſolle ſchleunigſt auflöſen, denn die Sozialdemokratie
hätte kein Geld mehr, um einen zweiten Wahlkampf zu führen.
Die das ſagten, die kennen aber unſere Partei und ſpeziell
unſere Finanzen ſehr ſchlecht. Unſeretwegen kann's noch mal
kräftig losgehen. Um ſolchen Ereigniſſen vollſtändig ge-
wappnet entgegenſehen zu können, ſei aber ein immer feſterer
Ausbau unſerer Organiſation nötig. Jeder müſſe neue An-
hänger, neue Mitglieder bringen. Denn für uns gilt immer
nur der Ruf: Der Kampf iſt zu Ende, die Schlacht beginnt.

Dieſe temperamentvollen Ausführungen wurden mit lebhaf-
tem Beifall aufgenommen. Bevor die Diskuſſion über den
Vortrag eröffnet wurde, legte Genoſſe Reiwand noch folgende
Reſolution zur Annahme vor.

Reſolution.
Die am 1. Februar im Volkspark tagende. ſtark beſuchte Mit-

gliederverſammlung Sozialdemokratiſchen Vereins für
Halle und den Saalkreis drückt ihre Befriedigung über die Er-
folge der letzten Reichstagswahl aus. Sie ſieht darin einen
erneuten Beweis von der durch die wirtſchaftliche Entwicklung
bedingten unaufhaltſamen Ausbreitung der
revolutionären Jdeen.

Die Genoſſen erwarten, daß unſere Fraktion im Reichstag
die größere Macht, die ſie durch die vermehrte Zahl ihrer Mit-
glieder, wie durch die gewaltige Zunahme der hinter ihr ſtehen-
den Wählermaſſe erlangt, nach wie vor zur Aufklärung über
das Ziel der Sozialdemokratie verwendet und entſprechend den
Grundſätzen unſeres Programms dazu benützt, die Jnter-
eſſen der Arbeiterklaſſe, die Erweiterung und Sicherung der
politiſchen Freiheit und der gleichen Rechte für alle aufs kraft-
vollſte und nachdrückkichſte wahrzunehmen und den Kampf wider
Militarismus und Marinismus, wider Kolonial- und Welt-
machtspolitik. wider Unrecht, Unterdrückung und Ausbeutung
in jeglicher Geſtalt noch energiſcher zu führen, als es ihr
bisher möglich geweſen iſt.

Die Parteigenoſſen erwarten, daß die Fraktion ihre An-
ſprüche, in der Leitung des Parlaments vertreten zu ſein, gel-
tend macht; daß ſie aber ablehnt, irgendwelche höfiſche Ver
pflichtungen damit zu übernehmen.

Ebenſowenig darf der Kampf gegen den ſchwarzblauen Block
u einer Anlehnung an bürgerliche Parteienfbren bei der die Sozialdemokratie eine Politik des Ent

gegenkommens an die beſtehende Ordnung der a ein Ver
tuſchen der ſtets wachſenden Klaſſengegenſätze betreiben würde.Angeſichts der kommenden Kampfe die noch höhere Opfer,

noch größere Arbeit der Genoſſen erfordern werden, erachten
die Halleſchen Parteigenoſſen den Ausbau und Feſtigung der
Parteiorganiſation für dringend nötig.

Eine weitere Pflicht aller Genoſſen iſt es, für die weitere
Ausbreitung unſeres Volksblattes zu ſorgen, damit dieſe beſte
Waffe für die Ausbreitung unſerer Jdeen in die Lage verſetzt
wird, ſich weiter auszubauen.

Trotz wiederholter Aufforderung meldete ſich niemand zur
Diskuſſion. Genoſſe Albrecht beſprach im Schlußwort noch die
in der Reſolution kurz behandelte Frage der Präſidentenwahl.
Er ſchilderte, wie 1903 bereits über dieſe Frage ein heftiger
Streit ausgebrochen war. Jetzt gehe es wieder, wie damals.
Jn Stuttgart ſei der Abgeordnete Hildebrand ſogar ſchon ſo
weit gegangen, zu verlangen, wir müßten die Regierungsvor-
lagen anders als bisher beurteilen. Das könne es nicht geben.
Aber bei der Präſidentenfrage würden wir rückſichtslos unſere
Rechte fordern ohne daß wir uns auf Hofgängerei und Rücken-
biegungen einlaſſen. Uebrigens iſt an ſich die Präſidiumsfrage
gar nicht ſo ſehr wichtig. Denn beſondere Macht hätte ein ſo-
zialdemokratiſcher Präſident nicht. Er könnte bhöchſtens einmal
ein Geſetz das den Arbeitern günſtig wäre, ein wenig früher
zur Beratung bringen und die Genoſſen rechtzeitig von den
Tagesordnungspunkten unterrichten. Das ſei alles. Aber wenn
auch praktiſch die Wahl nicht ſo wichtig ſei, ſo werde die Sozial-
demökratie doch um des Rechtes willen den Präſidentenſitz ohne
jede Rückſicht für ſich in Anſpruch nehmen. Redner erſuchte
zum Schluß um möglichſt vollzählige Zuſtimmung zu der Reſo-
lution damit voll Klarheit auch über die Präſidentenfrage ge
ſchaffen werde.

Auf eine nochmalige Anfrage, ob das Wort zu der Sache
verlangt werde meldete ſich Genoſſe Dreſcher, der die
Stichwahlunterſtützung, die ſich Fortſchrittler und Sozialdemo-
kroten gewährt hatten, als erfreulich begrüßte und die ge-
machten Konzeſſionen als notwendig bezeichnete. Er wurde in
der folgenden le haften Diskuſſion von dem Genoſſen Frie-
drich unterſtützt während ſich die Genoſſen Rühle, Hen-

des

nig, Koenen Schade und Albrecht energiſch gegen
die den Fortſchrittlern gemachten Konzeſſionen ausſprachen.

m t re z re

0

Verkaufsstelle der
Marke Condor““:

in Halle i HAur Schmeerstrasse I.

r e J er4 S We 4
M

Nach längerer Diskuſſion wurde dann Ken rgeſchlagene Refo
lution einſtimmig angenommen. Nach einigen Mitteilungen
über Vereinsangelegenheiten, wurde die Verſammlung ge-
ſchloſſen, mit einer Aufforderung, den Siegen durch träftige
Veteiligung aller an der kommenden Kieinagitation auch
den organiſatoriſchen Erfolg zu ſichere

Städtiſche Schulen und das Kins.
Jn einer Reihe von Slkädten haben ſich anf Anregung der

Geſellſchaft für' Verbreitung von Vollsbildung Ausſchüſſe für
Volks- und Schulkinematographie gebildet. Der Gegenſtand
ſteht auf der diesjährigen Hauptverſammlung der Gefellſchaft
für Volksbildung. Schon vorher hat eine ſtattliche Ver-
ſammlung von Lehrern und Vertretern von Schulbehörden
aus Groß- Berlin am Sonntag im Uniontheater am Alexander-
platz das wichtige Thema der Verwendung des Kinemato-
graphen im Schulunterricht behandelt. Die Verſammlung
war von dem Ausſchuß für Volks- und Schulkinematographie,
der von der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung
eingeſetzt iſt und dem Schulmänner, Gemeindebeamte, Ver-
treter der Photographie und Kinematographie angehösren, ein-
berufen und wurde vom Generalſekretär J. Tews eröffnet
und geleitet. Rektor Lemke, Storkow i. Martk, berichtete über
die Vorſchläge des Ausſchuſſes für die Verwendung des Kine
matographen im Schulunterricht. Es wurden folgende Er
klärungen vorgelegt:

1. Für die Benutzung lebender Bilder im
Schulunterrichte und bei Schulfeſten ſtehen zwei
Wege offen: entweder müſſen für die Schulen eigene kine-
matographiſche Apparate angeſchafft, oder die Kinder in
benachbarte Kinematographen geſührt werden. Die Ver-
ſammlung hält es deswegen für notwendig, daß die Schul-
behörden die erforderlichen Apparate und Einrichtungen den
Schulen zur Verfügung ſtellen und die Möglichkeit bieten,
die Kinder in die benachbarten Theater zu führen.

2. Um der Lehrerſchaft die Ueberſicht über die neuen Er-
ſcheinungen zu erleichtern, veranſtaltet der Ausſchuß für
Volks und Schulkinematographie möglichſt alle 14 Tage
eine Vorführung der neu erſcheinenden Films, die ſich für
Schulzwecke eignen. Dieſe Vorführungen ſollen ſämtlichen
für die Sache intereſſierten Lehrern zugänglich ſein.

3. Von Zeit zu Zeit werden Muſterſchulvorſtellungen für
die Schulen veranſtaltet. Die Geſellſchaft für Verbreitung
von Volksbildung wird die Programme dieſer Veranſtal-
tungen und andere Muſterprogramme auch den Kino-
theatern und Schulen in kleineren Städten
zugänglich machen.

Dieſe Vorſchläge wurden von der Verſammlung gebilligt
und der Ausſchuß mit der Ausführung betraut.

Jn einer nach der Verſammlung abgehaltenen Sitzung des
Ausſchuſſes für Volks und Schulkinematographie wurde be-
ſchloſſen, entſprechende Anträge an die Schulbehörden in kür-
zeſter Zeit zu richten.

Jm Anſchluß an die Verhandlungen fand ſodann eine Vor-
führung von intereſſanten belehrenden Films ſtatt (Salz-
burger Alpen, Kuckuck und Grasmücke, Weſpe, Tintenfiſch,
Mückenmagen, Sitten und Gebräuche in Loanda, das elek-
triſche Hotel). Ein Lehrer erläuterte einige der Films wäh
rend der Vorführung. Als Ergebnis dieſer Vorführungen
wurde feſtgeſtellt, daß die bloße Vorführung der
meiſten belehrenden Films für die Kinder wertlos iſt. Erſt
durch das erklärende Wort wird den Kindern das Ver
ſtändnis für das Bild erſchloſſen. Deswegen iſt ein vor
heriges Studium der Films ſeitens der Lehrer notwendig.
Was bei ſtehenden Lichtbildern längſt allgemein gebräuchlich
iſt, eine kurze Exrläuterung der Gegenſtände und Szenen, muß
auch bei lebenden Bildern Anwendung finden. Dann kann
das Kino ein unübertreffliches Volks und Jugendbildungs-
mittel werden. Ohne ausreichende Erklärung trägt es nur
dazu bei, Unverſtandenes und Halbverſtandenes dem Auge und
damit dem Geiſte des Kindes zuzuführen!“

Der ſtädtiſche Etatausſchuß beſchloß in ſeiner geſtrigen
Sitzung die Annahme nachſtehender Haushaltepläne mit ge-
ringen Aenderungen, den Stadtverordneten zur Annahme zu
empfehlen: Allgemeine Verwaltung mit 85 639 Mark Einnahme
und 532 132 Mark Ausgabe, was einen Zuſchuß von 446 452
Mark ausmacht. Polizeiverwaltung mit 90 150 Mark
Einnahme und 1 154 767 Mark Ausgabe, was einen Zu ſchuß
von 964 617 Mark bedeutet. Der Etat der ſtädtiſchen Be
triebe ergibt einen Ueberſchuß von 1051 117 Mark.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
verfammlung. Montag, den 5. Februar 1912, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Antrag betr. Koksverkauf bei den
Gaswerken. Aenderung der Baufluchtlinie für Kleine Ulrich
ſtraße 5 und 6. Ankauf der zum Tafelwerder bei Lettin führen-
den Fähre. Beſchaffung von 2 Dieſelmotoren für das Elektrizitäts
wert. Eckverbrechung für Lud. Wuchererſtraße 86. Landerwerb
an der Spitze. Umgemeindung des Gasanſtaltsgrundſtücks in
Ammendorf. Verpachtung eines Hoſpitalplanes. Vermietung der
Turnhalle auf dem Roßplatze zu Schankzwecken während der
diesjährigen Märkte. Verſtärkung der bei Kap. XIII A I 6,
Beſoldung diätariſcher Hilfskräfte im Hochbauamt, verfügbaren
Mittel. Verſtärkung der bei Titel A II 15 des Etats der Riebeck-
Stiſtung für Waſſer verfügbaren Mittel. Haushaltsplan für 1912
Gartenverwaltung, Allgemeine Verwaltung Polizeiverwaltung,
Gewinnbringende Unternehmungen, Straßenbeleuchtung, Staats
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nd Provinzial Angelegenheiten. Geſchloſſene Sitzung.
Penſionierung eines Beamten. Wahl eines ſtellvertretenden Be
zirksvorſtehers und eines Armenpflegers. z

Polizeiliche Beſchränkung des Laſtfuhrwerksverkehrs. Zur
„Erleichterung“ des allgemeinen Verkehrs in den Hauptſtraßen
der inneren Stadt will der Magiſtrat eine Beſchränkung des
Durchgangsverkehrs für Laſtfuhrwerke eintreten laſſen, weil
dieſe Wagen ihrer langſamen Fortbewegung und ihres Um-
ſanges wegen am meiſten verkehrsſtörend wirken ſollen. Die
beabſichtigten Beſchränkungen ſind etwa folgende:

Die Gr. Steinſtraße wird zwiſchen der Einmündung
der Kl. Steinſtraße und der Kleinſchmieden für Laſtfuhrwert
aus jeder Richtung geſperrt. Desgleichen Leipzigerſtraße
zwiſchen der Einmündung der Gr. Brauhausſtraße und dem
Marktplatz. Die Gr. Ulrichſtraße wird geſperrt für Laſt-
fuhrwerk, das von Norden nach Süden fährt. Die Kl. Ulrich-
ſtraße für ſolches von Süden nach Norden. Die Rathaus-
ſtraße für ſolches von Weſten nach Oſten.

Die Fuhrwerksbeſitzer haben bereits eine Verſammlung ein
berufen, um gegen dieſe Behinderung ihrer Berufstätigkeit
Stellung zu nehmen.

Die Schulferien. Für die Volksſchulen iſt auf Grund des
&rlaſſes des Unterrichtsminiſters vom Magiſtrat folgende Ferien-
ordnung feſtgeſetzt worden: Oſterferien 12 Tage, von Dienstag,
den 2. April bis Montag, den 15. April Pfingſtferien: 6 Tage,
von Freitag, den 24. Mai bis Freitag, d. 31. Mai Sommerſerien:
4 Wochen, von Sonnabend, den 6. Juli bis Montag, d. 5. Auguſt;
en 2 Wochen, von Mittwoch, den 2. Oktober bis

onnerstag, den 17. Oktober; Weihnachtsferien: 10 Tage, von
Montag, den 23. Dezember bis Freitag, den 3. Januar 1913.

Die Ferien an den hieſigen ſtädtiſchen Mittelſchulen und am
Stadtgymnaſium, Reformrealgymnaſinm, Oberrealſchule und höhere
Mädchenſchnle ſind durch das königliche Provinzial-Schulkollegium
wie folgt feſtgeſetzt worden Oſterferien 16 Tage, von Sonnabend,
den 30. März bis Dienstag, den 16. April Pfingſtferien 6 Tage,
von Freitag, den 24. Mai bis Freitag, den 31. Mai: Sommer-
ferien: 31 Tage, von Freitag, den 5. Juli bis Dienstag, den6. Anguſt Herbſtferien: 12 Tage, von Mittwoch, den 2. Oktober
bis Dienstag, den 15. Oktober; Weihnachtsferien: 15 Tage, von
Sonnabend, den 21. Dezember bis Montag, den 6. Januar 1913.

Städtiſche Straßenbahn. Die Einnahmen im Monat
Januar 1912 beliefen ſich auf 45 725,60 Mk. (Januar 1911
43 334,87 Mk.), mithin gegen das Vorjahr mehr 2390,73 Mk.
Die Fahrgeldeinnahmen der Stadtbahn Halle betrugen im
Januar 1912 81 897,40 Mk. (Januar 1911 74 980,70 Mk.), mehr
1012 6916,70 Mk.

Der Verein für Feuerbeſtattung hielt dieſer Tage imGoldenen Ring ſeine Hauptverſammlung ab, die ſehr zahlreich

beſucht war. Jn ſeiner Begrüßungsanſprache betonte der Vor-
ſitzende, daß das Hauptziel der Bewegung Gleichſtellung der
fakultativen Feuerbeſtattung mit der Erdbeſtattung iſt. Die
Zahl der in Deutſchland in Betrieb befindlichen Krematorien
dat ſich im vorigen Jahre um ſechs vermehrt, ſo daß zurzeit
89 deutſche Verbhrennungsſtätten exiſtieren. Während im Jahre
1910 in Deutſchland 6074 Einäſcherungen vorgenommen werden
konnten, ſtieg die Zahl 1911 bereits auf 7555. Der hieſige Ver-
ein zählte im Januar v. J. 693 Mitglieder und hat es jetzt auf
965 gebracht. Aus der Rechnungslegung geht hervor, daß der
hieſige Verein bei einem Vermögenszuwachs von 834,78 Mk.
4767,84 Mk. a neue Rechnung übertragen kann. Hierauf be-
handelte der Vorſitzende näher das Gläubigerverhältnis des
Vereins zu dem Hagener Krematorium, das von der dortigen
Stadtverwaltung weit unter dem Wert erworben werden ſoll.
Der Vorſtand wurde ermächtigt, den angebotenen Akkord zu

teren, wie dies viele andere Vereine bereits getan haben.
Bei Neuwahl des Vorſtandes wurde der bisherige einftimmig
wiedergewählt.

Eta ter. der Neueinſtudierung von Heyſes Col
berg am

tho abend d das geſamte Herrenperſonal des Schau

ſpiels beſchäftigt. Die weibliche Hauptrolle der Roſa iſt Fräulein
Zimmermann übertragen. Vorzugskarten der Literariſchen Ge
ſellſchaft haben Gültigkeit, auch werden Schülerkarten ausgegeben.
Sonntag nachmittag geht als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen der Lperettenſchilager Die moderne Eva in Szene. Abends
79 Uhr gelangt Webers Freiſchütz zum 1. Male in dieſer Spiel-
zeit zur Aufführung. Die Jnſzeniernng iſt nach dem Muſter der
Münchner Hofbühne erſolgt und verdient namentlich die pracht-
volle dekorative Ausſtattung der Bühne Erwähnung. Die voll-
ſtändig plaſtiſch aufgebaute Wolfsſchlucht mit den acht Meter
hohen, der Natur nachgebildeten Felswänden und Bäumen gehört
zu dem ſehenswerteſten, was die größere Bühnentechnik geleiſtet
hat. Montag wird Colberg gegeben und zwar iſt dies die letzte
Aufführung dieſes Schauſpiels. Auch hierzu werden Schülerkarten
ausgegeben. Eine intereſſante Novität bringt der Dienstag-Abend:
Heiligenwald, ein dreiaktiges Luſtſpiel von Alfred Halm und
Robert Saudeck, das vor ganz kurzer Zeit bei ſeiner Erſtaufführung
am Stadttheater in Hamburg einen außerordentlichen Erfolg errang.
Mittwoch wird Hoffmanns Erzählungen, Donnerstag Das
Muſikantenmädel gegeben und Freitag Heiligenwald wiederholt.
Voranzeige: Sonnabend, den 10. Februar, Der fliegende
Holländer. Titelrolle Walter Soomer. Billetts zu dieſem Gaſt-
ſpiel ſind ab Montag an der Tageskaſſe erhältlich.

Jm Apollotheater hat mit Konrad Dreher und ſeinem
Enſemble wieder echter unverfälſchter Humor und Frohſinn
Einkehr gehalten. Der Name Dreher bedeutet ein Programm.
Der Gründer und ehemalige Leiter des Schlierſeer Bauern-
theaters hat es verſtanden, das Münchner Uniontheater zu
einer lokalen Sehenswürdigkeit zu geſtalten, die ihre An-
ziehungskraft auf Einheimiſche wie Fremde gleichermaßen
ausübt. Hier wird in Volksſtücken, Schwänken und Poſſen
jener urwüchſige, gemütliche und liebenswürdige Humor ge-
pflegt, wie er namentlich in der bayeriſchen Bier- und Kunſt-
ſtadt heimiſch iſt. Jn Dreher iſt dieſer Humor ſozuſagen ver-
körpert;, mit ihm hat er ſich in München wie auf ſeinen
vielen Gaſtſpielreiſen die Herzen aller derer, die ihn ſahen
und hörten im Sturm erobert. Die Größe und ungewöhnliche
Wirkung der Dreherſchen Darſtellungskunſt liegt vor allem in
ihrer Einfachheit, Schlichtheit und Natürlichkeit. Bei
Dreher iſt nichts Geſuchtes und Gekünſteltes; er ſtellt ur-
ſprüngliche, friſche, lebenswarme und lebensfreudige Menſchen
dar und verzichtet auf jede theatraliſche Gebärde. Seine ſchau-
ſpieleriſche Sicherheit und Gewandtheit wirken mitunter ge-
radezu verblüffend. Auf anſehnlicher künſtleriſcher Höhe
ſtehen auch die übrigen Kräfte der Truppe, die der bayriſche
Hofſchauſpieler um ſich zu ſammeln verſtand. Amanda
Lindner erzielt als komiſche Alte durch ihr natürliches,
ſicheres, ungezwungenes Spiel große Wirkungen, und Kurt
Hartl, Willi Hampl, Fritz Fuchs, Karl Neumeier,
Ludwig Nachbauer und Joſeph Rieder ſind ſehr be-
fähigte Schauſpieler.

Wenn der Auerhahn balzt, eine Poſſe mit Geſang
in 5 Bildern von F. Antonh, Muſik von Franz Ziegler,
eröffnete am Donnerstag das Gaſtſpiel. Jn fünf Bildern
rollen ſich. vermengt mit zwei Liebesgeſchichten (die in der
üblichen Verlobung enden) die tollſten und drolligſten Jagd-
abenteuer ab, die der jagdfreudige Rentier Drexler als ein
Sonntagsjäger erlebt, der von dem Waidwerk keinen Schim-
mer hat. Die Poſſe ſteht und fällt mit Dreher, deſſen unver-
ſieglicher, zündender Humor und ergötzliche Komik auch die
dürren, öden und langweiligen Stellen des Stücks zu befruch-
ten vermag. Wie er das fertig bringt, das läßt ſich nicht be
ſchreiben, das muß man ſehen. Das Zuſammenſpiel iſt
flott, jeder einzelne Darſteller iſt auf ſeine Rolle eingeſpielt,
und alles geht wie am Schnürchen. Auch die Ausſtattung der
Poſſe iſt bei aller Zweckmäßigkeit geſchmackvoll und gediegen.
Ebenſo neu und eigenartig wie wirkungsvoll iſt das Bild:
Jm Kinematographentheater, wo Dreher und ein
Teil der Mitglieder ſeines Enſembles ihre Tätigkeit in den
Zu ſchauerraum des Apollotheaters verlegen. Ueber-

flüſſig zu ſagen, daß die Beſucher mit ihrem Beifall nicht ſpas
ſam waren. Die empfindliche Kühle, die im übrigen im
Theater herrſchte, wurde allerdings dadurch nicht ver-
mindert.

Das 5. Sinfonie- Konzert des Stadttheater-Orcheſters a
Freitag, den 9. Februar, in den Thaliaſälen bringt ein hochinter-
eſſantes Programm und eine ganz hervorragende Soliſtin. Von
Orcheſterwerken iſt zunächſt zu erwähnen Die Erſtanſführung der
Suite für 13 Blasinſtrumente von Richard Strauß, ein prächtiges
Jugendwerk des Meiſters, das jetzt erſt im Druck erſchienen iſt
und nicht mit der bekannten Serenade (op. 7) verwechſelt werden
darf. Des weiteren erſcheint Berlioz mit ſeiner ſeit langen Jahren
hier nicht gehörten Harold-Sinfonie auf dem Plan. Das Viola-
Solo ſpielt Herr Heinrich Vrückmann. Die Soliſtin des Abends,
Frl. Edith von Voigtländer, iſt eine junge Geigerin, die bei ihren
ausgedehnten Konzertreiſen in Deutſchland, England, Rußland,
Frankreich, Belgien und Holland das größte Aufſehen erregt hat.
Als Haupinummer ſpielt Frl. von Voigtländer das Deänr-Konzert
für Violine mit Orcheſterbegleitung von Brahms: im zweiten
Teil dann zwei Virtuoſenſtücke mit Klavierbegleitung. Vorver-
kauf in der Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch.

Jm Volkspark wurde bei dem am Sonntag ſtattgefundenen
Sattlervergnügen eine Pelerine vertauſcht. Es wird gebeten,
dieſelbe recht bald wieder einzutauſchen.

Unfall auf der Straße Am Mittwoch lief auf der Pfänner-
höhe ein ſechsjähriges Mädchen an der Scke Südſtraße zwiſchen
zwei Radfahrer. Es wurde unngefahren und erlitt Verletzun-
gen an den Beinen.

Nietleben. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Sonnaben' den 3. Februar, abend 8 Uhr, findet die Partei-
verſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen die ver-
gangene Reichstagswahl und die bevorſtehende Gemeinderats-
wahl. Um zahlreichen Beſuch erſucht die Diſtriktsleitung.

Büſchdorf. Der Sozial demokratiſche Verein des
Diſtritts Büſchdorf- Reideburg hält am Sonnabend, den 3. Febr.,
abends 814 Uhr, im Reſtaurant des Herrn Böttcher eine Mit-
gliederver ſammlung ab. Eine lebhafte Beteiligung erwartet

Die Diſtriktsleitung.

l Allerlei.Das geſündeſte Land der Welt.
Jn NeuSeeland ſtarben im Jahre 1909 8959 Perſonen, was

auf je 1000 Einwohner 9,22 Sterbefälle bedeutet. Auch die
übrigen auſtraliſchen Staaten haben eine ſehr niedrige Sterbe-
rate, ſo Südauſtralien eine ſolche von 9,3, Queensland von 9,7,
Neu-Süd-Wales von 9,8, Viktoria von 11,2 pro 1000 Einwoh-
ner. Demgegenüber ſtarben in Deutſchland von je 1000 Ein-
wohnern im Jahre 1909: 17,1, in Frankreich 19,8, in England
14,5 und in Rußland 29,5. Die niedrige Sterberate der auſtra-
liſchen Länder beruht zu einem erheblichen Teile auf ihrer ge
ringen Säuglingsſterblichkeit. Jn Neu-Seeland ſtarben im
Jahre 1909 von 100 lebend geborenen Knaben 7,05 und von 100
lebend geborenen Mädchen 5,24, im Durchſchnitt 6,16 Prozent
aller Kinder vor Erreichung des erſten Lebensjahres. Neu-
Seeland wird in dieſer Beziehung ſogar noch von Südauſtra-
lien übertroffen, das in dem genannten Jahre eine Säuglings-
ſterblichkeit von nur 6,12 Prozent hatte. Man vergleiche mit
dieſen ungemein niedrigen Ziffern die Säuglingsſterblichkeit
des „ziviliſierten“ Europa. Jn Deutſchland ſterben gegenwärtig
verhältnismäßig noch dreimal ſo viel Säuglinge wie in Neu
Seeland, nämlich 17,0 pro 100 Lebendgeborene. Jn Oeſterreich
lautet die Ziffer 20,9, in Frankreich 143, in England 10,9, in
Rußland 27,2. Nur Schweden und Norwegen kommen mit einer
Säuglingsſterblichkeit von 8,5 und 7,6 Prozent der der auſtrali-
ſchen Staaten nahe.

Aiter marikt 25 Tel. 3607Paul ThürmerRind- und Schweinesehlächterei
empfiehlt billigst nur beste prima Ware.
Rot-, Leher- und Sülzwurst à van 60 e

Knackwurst à rn 7 5 r
Schweinebauchag7? O Schweinefleischigs0

3 Kalbfleisch à rer 80 90 r
Fetter SpecKarmna 700 Wurstfett a vrena 45

Alle anderen Waren billigst.
W vnndehe

Masken, Harrenkappen
in Stoff und Papier.

Chinesische Fächer u. Schirme, Narrenplakate,
Girlanden, Narren-Scherzartikel.

Hervorragende Neuheiten Auswahl unübertroſfen.

Ah Fem e Schmeerstr. 24,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Friedr Leipzigerstrasse
e 73.

J

Verkaufe nur noch kurze Zeit
wegen Aufgabe dieses Ladens

7 eltzen, Sehlrm
igen Preise.zu extra Bölti

Bücklinge. Bücklinge.
Der F hie Bücklings- Verkauf findet weiter ſtatt

und koſtet

pro Kiste mr S Pfg.,
ausgezählt, Stück 4 Pfg.

Arten Keanaze, Bölbergaſſe 2,
Verkauſslokal im Hofe links.

Da das Hauſteren Fahren mit Schweinen verboten iſt
d jeden Mittwoch und Sonntag einTransport große und kleinehulbenglische dchweine e

Ernst

ſo ſteht

m

preiswert zum Verkauf. Zucde, Viehändler,

Vährhof Haukrena,.
Cegchfft Aslehen: Wörthe 8, neben der kathol. Kirche.

Auch nimmt Gaſtwirt Hut o Weimann Beſtellungen entgegen.

elegante Klapp- und Scidenhüte, ge-G diegene Auswahl
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.

bis zu den feinsten Marken, stets Neuheiten,

e III.

Hosen für Frauen, weiss u. bunt, mit Languette
Stück

Nachtjacken, weiss Stüek 2

n n a
Barchent-

Hemden für Männer, dunt Se 228 175 130 20 oo

h Hemden r Heaeen bort 27* 2 I

Röcke mit Languette und Volant Stück J s so

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Volksbuchhandlung Halle a. S.

Standesamtliche Nachrichten.

1 Halle-Süd (Steinweg 2) d. 1. Febr.

Aufgeboten. Kaufmann Otto
7 huſaerrgon Arrriker P

Branchitſchdorf). Arbeiter n25 175 150 125 m lein und L. Setzepfand (Klein3 I I 98 P. r Furrag). e
Eheſchließungen: Reiſender

200 I 95 im Echert und Roſa Kramer aP. P Schloßgaſſe 2). Oek.-Jnſpektor
W VBorſum und Denice Hartmann
(Auerſtädt u. Unterteutſchenthalh).
e oren; Lagerhalter Thieme

u

L
95

zit B.riß ohlntertaillen alle GOrössen vorrätig,

(Kuttelhof 7). Lo lRäckel Tocht. (Herbartſtraße 1).
wer Reichert S. llberger
weg 117). Schmied Kappell S.
(Klinik). Klempner Schlyge

2). rbeiter

ohne fflermel,

Stuck von

III

Nur langjährig erprobte, beste Qualitäten!

Eigene Wäsche- Anfertigung mit Motor-Betrieb,
daher grösste Leistungsfähigkeit in Bezug auf Preis-

würdigkeit, Auswahl und Güte der Waren.

R W t n m4 e J

T 3

III Gr. Ulrichstr. 22/24. E.

7 5
(Merfeburgerſtraße 6Stäuber S e eb r gerſtr e
Schloſſer Müller S. (Hüttenſtr. 15).
HKupferſchmied Reimann Tochter
(Merſeburgerſtr. 16). Lagerver-
walter Bielig T. (Mühlberg 6).
Fabrikbeſitzer Graeb S. (Burg-
ſtraße 42). z pGeſtorben: uſtitutsdiener
Scheermann, 38 J. (Magdeburger-
ſtraße 20). Arb. Pſeiffer S. totgeb.
(Klinik). Kutſchers Stelzner S.
2 Woch. Delitzſcherſtraße 29.
Lokomotivführers Meyer S., 2 J.
(Krauſenſtraße 15). Ziegeleiarbeit.
Müller aus GroßRäſchen, 63 J.
(Bergmannstroſth).
(Halle-Nord Gr. Brunnenſtr. 34).

1. Februar.
Aufgeboten: Referendar Wag-

ner und Fauſta Veladini (Viktor

X T

C
mit Zentralheizung, Staätmitte, im einzeln oder
mehrere Timmer, zum 1. April oder später z m
vermieten. Off. u. V. M. 129 a. d. Mupd. d. Ztg.

m m

S Möhbel,vor 9 WSpiegel- und
Polsterwaren

kauft man billig und reell bei

Th. Spanier,
Lilienſtraße 3, an der Herrenſtr.
Hallorenſtraße 1, am Hallmarkt.

Wärmflaschen
mit guter Verschraubung.

C. F. Ritter,
Loipzaigerstrasse 90.

Mitgl. d. Rabatt-Spar-Ver.

Spitzkugeln
Honigkuchen m. r empf.
Ab. Hampe, igtd e.
f. geh. Rindtleisch e s0
v. morg. nachm. 4 bis abends 9Uhr,

Sonntag früh bis 9 Uhr.

Er. Kuheuter vfd. 25 Pf.
Vindfleiſch ohne Knoch. z. Suppe
Vfd. 45 Pf. ff. Schmeer Pfd. 64Pf.,
Schweinsdbacken Pfd. 55 Pf. fr.
Pökelknochen Pfd. 32 Pf., Sauer-
kohl Pfd. 14 Pf., Knackwurſt Pfd.
75 Pf., g r Pfd. 25 Pf. Fr.Royer, Bechershof 7, a. rkt

Beyer, Bechershof 7 (am Markt). l und Hallmarktſtand.

Scheffelſtr. 7 u. Paradeplatz 5).
Eheſchließung: Eiſenb. Büro-

diener Spengler u. Amalie May
geb. Große (Gr. Wallſtr. 3).Geboren: Rechtsanwalt Dr. fur.
Hirſch T. (Händelſtr. 20). Ober-
poſtpraktikant Paech S. (Henriet-
tenſtraße 11).

Geſtorben; Klempners Leopold
Sohn, 1 J. (Trothaerſtr. 68).

Thermomete
für Zimmer und Fenster.

O. F. Riüſtter,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rab.-Sp. Vereins

Eleg. Herren u. Damen-Masken
b. z. verleihen Alter Markt 17 III.

hof G I
von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig

Am Donnerstag, vormittags
11 hr, verstarb infolge eines
Infalles unser lieber Sohn
und Bruder

Hans Fledler
im 15. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefhbetrübt an
Zu beziehen durch alle Auträgers I Vjo trauernden Hinterbüebenen.

k. pie Volksbuchhandlung Die Beerdigung findet Sonn-
Harz 4243. tag, nachmittags 2 Uhr, von

der Leichenhalle des Trothaer
Friedhofes aus statt.

e

a

e 2
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S z 4Drei Könige
Kl. Wansstr. 7. Telephon 943.

Ia S —m SSonuadend:Harren-iränzehen
des Verbandes der Schuhmacher.
Sonntag nbend im Saale:

Die loscn Buben.
Neue Schlager! Zum Tränen lachen Neue Sehlager.

Grosser Mittagstisch
nach Wahl von 12--3 Uhr

r
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rxu 60 u. 75 P.
Gute Abendkarte,

Speriahfät: Hammelkeule mit Thüringer Klöben.

ww ca et W eAchtung! Achtung!
NMeumarht- Bierhalle

Breitestrasse J.
Sonntag, den 4. Februar, vormittag von 11 Uhr an:

Eross. Prühschoppen- Konzert
geführt vom Mundharmonika- Verein Echo,
Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

Es kaden freundlichſt ein Otto Schnelle nebst Frau.

h h
Uauchaer Ballsdle,

Lerechenfeldeatraße.

Sonntag, im kleinen Saal:
Grosser Familien-Abend

des I. Halleschen Athletenklubs von 1890,

D mit humoristischer VUnterhaltung. W
Im grossen Saal:

Harren- Kränzchen
des Verbandes der Buchbinder.

Freundliehet laden ein Ff, S(IChse Und Frau.

Restaurant, Olive“, u
Sonnabend., 3. Februar:
Schlachtefest.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Menn 1 MK.

W. Quaimann.

Rertaurant Rolant.

Sg h bisden 3 bruarEr. ßockhier- kest

mit musikalisch. Vnterhaltung
Schneidige Becienung.

Es ladet u ſt ein
mann.

ersehurg. fernt u den nen
4

Sonnabend, Sonntag und Montag:Grosses Bockbierfest.
Mützen gratis.

H. Härtel.Hierzu ladet freundlichſt ein

Möbel und Polsterwaren

Anzüge, Paletots
Auf Abzahlung

e beiS Halle a. S.S v. Ficher, Giegrinestr
a m Halimaviat., FoKo

ſſenſen l. Wien rn ſern
leih-Geschäft von M. Söffnoer,

Halle a. S., Bölbergasse 3, II,
hält ſeine reichhaltige Auswahl

'neuler, einer Herren u. Damen-Maskenkostüme

bei solider Preisstellung beſtens empfohlen.

Zigarren, Zigareſten
Rauch, Kau und Schnupftabak

in nur guter Qualität empfiehlt

Ed. ungmann, Pfännerhöhe 33.
Fort mit Kreppſcheren j Fort mit Wicklern über Nacht:

Welle Dein Haar selbstAin 5 Minuten mit Fr. Dr. Heimanus nanr welle r
Proesse „RKoapid Kinderleicht. Das dünnſte Haar
erſcheint voll und üppig. Sicherſte Schonung der Haare
und ſofortiger Er folg garanttert.
Berkaufsſtellen mur Küuhgaſſe 3, I. l., Frau Kuhröber

Freitag Sonnabend

billige Hosen!!

Serie I
früher

M. 400 jetrt

Serie III
früher

H. 7.00 jehnt M.

75

Sonntag

Serie II 90

I. 550 ſetnt M.

J Serie IV 90

M.D X fein
Die Artikel sind in unseren Schauſenstern ausgestollt.

Herren
Kaufhaus

eben
G. m. b. H.

Leipzigerstr. gegenüber der Ulrichskirche.

Achtung

Oleen

Hierzu ladet ergebenſt ein

d'Rexstuurant
Jnhaber: Hermann Bahrmann.

Sonnabend, den 3. Februar, von 9 Uhr abends an

Wurst-Aushegeln

Achtung

auf dem
Blllard.

D. O.

Achtung!

Nicolai-
ſtraße 12.

Achtung!
Nicolai-M

r Sonnabend Sonntag u. Montag
Gr. Original- Bockbiertesi.

Für u. Uberraſchung beſt. geſorgt.

„Iindenhof“, Halle-Cröllwitz.
Sonntag,

Narrenkränzchen
Rigene Musikc?

den 4. d r 1912
Klub „Hell-Klang“.

es Arbeiter Mundharmonia-
gene Musik

52
Wunſch günſtige Teilzahlung
bei kleiner Anzahlung.

Nähmaschinen
aller Syſteme, ff. Fabrikate von 60 Mark an.

Reparaturen sehnell und villig.
Karl Möller, Hrüderftroße 92, am neuen

Thegter 1 Naskengarderobe

Verleih- Geschäft von
Zeugner kiedel,

vorm. Gotitschaiſi,
talie a. S., Gr. Ulrichstr.

hält seine reichhaltige

Herren bamen Hagkenrkostüme
bei solider Preisstellung bestens empfohlen.

Auswahl neuer, feiner

Arbeitsmarkt

We Tollstähe

Marke Weſtwarnt,

dezte, winilnee 5pf. an

Machen Sie einen erung
Zigarren uPaul Burchardt,

und Versandsteuo ön an. Rudolf Haymſtr raße 9, p.

S =D DDZ

detsail-Verſ., Ai-ieben a.8.retten- en e W
urgſt

2DTTTTDDD

4 Beesenerstrasse 4.

4 Beesenerstrasse 4,

Rind u. Schweine Schlächtere

Caämund Fuchs,
M

Der beiſpielloſe

Erfolg
ch mit meinemvheigeonen geha ar v
enden Beſtände waren

innerhalb einiger Stunden ver
griffen, hat mich veranlaßt,
eine weitere

um Beſuche der
ebereien zu machen, um dort

ſegkbertänh

e einigen net werde vie
ner werten Kundſch

Gelegenheit bieten, beſtezu wpotthiſſig.

prefSen
bei mir einkaufen zu können.

Wüſche Fabrll

Cternfold,
II. Etg. Gr. Ulrichſtr. &5.

Händel-Park.3 Sonnabend d. S. Februnr

ockbier- Feſt.
Friedrich Heumann.fast neie ſiöhel

Kleiderſchränke, Vertiko, egn en che, Schreibt
lüſch u. Stoffſofas, e

o e henonſole undEhren r ch verkau
Friedrich Peileue,

Geiſtſtraße 25.

Geraer Kleiderstoffe
und Rest er,Konſrmandend leider gqns billig

Ludwigstrasse I.

Kytthäuser- Teehnikum

Frankenhausen a. yffn.

Gros o Laberatorion

Tüchtiger z
ucht, welcher Linoleume wetwgr 128 a. d. Exp. d

Tuehtigen
Zigarrenmacher

ſuchen ſofortzartuei Näther,
Zigarren Fabrik,Halle, Rudolf aymſtr. 34.

für Halle d. S., Mersehurg,
Bitterfeld umd Eisleben

je ein tät: e ſolider Agent für

rer er m. duedingungen geſuunter R x i 28 an Rud ri osse, gaüe a. S.

Hoher Verdienst
An fed. Ort ſuche ich Leute, wVertretung ap. Artikel übernehm.

Paſſend für deren Auskunft
koſtenlos ſof. Vrag en u

ann.

A. N. 9 an die Exp. erb.
Knabe,

mindeſtens 14 Jahr alt, nicht über
1.35 Mtr. groß, wird von erſtklaſſ.
Akrobatentruppe als n
eſucht. Offerten an Gärtner
ſartorplatz 3 II, München.

Erkindler Erkoleg!
Für größere porte Unter

mungen werden Erfindun
den zu kaufen geſucht,e lche 8 10000 Mk. und ineh

bezog werden.
erten unter J. 352 F. anRudolf Woſſe, Mannheim.

Wohnungs Anzeigen

l Makulatur pk. Ual. Genossensch.-Buchdr.

noch
grossen

Schuh-

Nesse
Sonnabend

d. 3. Febr. ahds. 9 Uhr.

kume Frebderabneun.

Jacoh
Grosse Ulrichstr. 45.

bestes Fabrikat, sehr billig

C. F. Ritter
Leiprigeorstrasse 90.will des Rab. Sp. Verein-

Schaffnertilzstiefel,
etragen, aber ut erdalten,t von r ene von bemte an p. Paarder e TJ. h i Markt u.

e saftige u. schnittige Ware, Kein
Kunstprodukt, netto 9 Pfd. nar,
M. 3.15. 9 Pfd. gesalz. Sohweine-

kleinfteiseh H. 2.70. 9 Pfd. geräueh.
Rippengpook M. 6.75. 9 Pfd. geräneh.
sohweingbacken oh. Knoch. H. 6.80

b. Hefert ab hier unter Nachnahme
Heinrioh Krogmann, Nordorfi. H. 487.

onnabend
S nehteſestnur Seibt,Huttenſtraße Nr. 5.

Merseburg
eute Sonnabend

Schlachtefest
bei Rich. Tepper, Neumarkt 465.

Schachsplel
Anleitung zum Spielen.Mit

Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Einf. möbl. Zimmer zu ver-mieten Zapfenſtra e 18. Volks Buohhandiung.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. ine Drud der Haheeſch. Genoſſenſch.Buchdrud. (E. G. m. v. 9.) Verleger vorm. Aug. Gro h jetzt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. G.



2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 3. Februar 1912

Preßkomitee.
Die Mitglieder des Preßkomitees werden hierdurch zu einer

am Mittwoch, den 14. Februar, mittags 2 Uhr, im
Volkspark in Halle ſtattfindenden Sitzung eingeladen.

Der Vorſitzende. J. A. R. Frommhold.

Tauſend Mark Geldſtrafe.
Wieder ein ungeheuerliches Urteil gegen das

Volksblatt.
Die Halleſche Strafkammer beſchäftigte ſich geſtern wieder

mit dem Volksblatt. Angeklagt war der Redakteur Genoſſe
Kasparek, der beſchuldigt wurde, den Amtsrichter Hoh-
eiſel in Kelbra öffentlich beleidigt zu haben. Jnkrimi-
niert war ein am 1. Oktober v. J. im Volksblatt unter der
Spitzmarke: „Schutz den nützlichen Elementen“ veröffentlich-
ter Artikel. Es hieß da u. a.: Die Differenzen zwiſchen der
Firma Abendroth und Weißhaupt und den organiſierten
Knopfarbeitern hatten ein Nachſpiel vor dem Schöffengericht
gehabt. Der Genoſſe Gerlach ſollte ſich der Bedrohung und
Beleidigung ſchuldig gemacht haben und wurde zu drei Tagen
Gefängnis verurteilt, während der Amtsanwalt nur Geld-
ſtrafen beantragt hatte. Jn der Urteilsbegründung wurde ge-
ſagt, jugendliche Arbeiter müßten vor dem Terror der Strei-
kenden geſchützt werden. Das Urteil wurde dahingehend kriti-
ſiert: „Die Verhandlung entrollte ein merkwürdiges Bild von
der „unparteiiſchen“ Verhandlungsführung mancher Klein-
ſtadtrichter. Der Vorſitzende hätte beſonderen Wert gelegt
auf die Feſtſtellung der Zugehörigkeit mancher Zeugen zur
ſozialdemokratiſchen Partei.

Der Staatsanwalt erblickte in dem Artikel den Vorwurf
der Parteilichkeit für den Amtsrichter. Unſer Genoſſe
ſbernahm für den Artikel, der ihm von einem als zuverläſſig
bekannten Genoſſen aus Kelbra eingeſandt worden iſt, die
Verantwortung. Gänzlich ferngelegen habe es ihrn, den Amts-
richter zu beleidigen, oder ihm gar den Vorwurf der ſubjek-
tiven Parteilichkeit zu machen. Allerdings hahe er bei Durch-
ſicht des Artikels die Ueberzeugung gehabt, daß der Amtsrichter
in der Verhandlung nicht ganz korrekt verfahren ſei. Denn
es ſei nicht recht, Zeugen nach ihrer Zugzhörigkeit zu einer
Partei zu fragen. Uebrigens habe er, e. gewußt, daß der
Amtsrichter Mitglied des Reich verbandes zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie ſei und da
konnte man annehmen, daß der Herr in der Verbandlung
etwas befangen war. Gelegentlich eines Feſtes habe der Herr
eine Rede gegen die Sozialdemokratie gehalten und dabei in
Beziehung auf die Sozialdemokratie von einer

Lügenpartei
geſprochen. Da habe er wohl gegen die Verhandlungsfüh-
rung Bedenken haben können. Der damalige Vorſitzende habe
auch die Gewerkſchaft der Holzarbeiter mit der Sozialdemo-
kratie verquickt, was jedenfalls nicht zuläſſig geweſen ſei.

Der Zeuge Amtsrichter Hoheiſel äußerte ſich in breiter
Ausführlichkeit über Dinge, die vielfach nicht direkt zur Sache
gehören, infolgedeſſen er vom Strafkammervorſitzenden wieder-
holt unterbrochen wurde. Zeuge erzählte, Gerlach ſei der
Hauptführer der Sozialdemokraten; er ſei ſehr geſchickt und

g,e6oo zèDsbjg1r„Sstsss* m

ruhig vor Gericht aufgetreten; hätte „auf der Höhe“ geſtanden,
ſo daß er ihm gegenüber gar keine ſcharfen Worte anzuwen-
den brauchte. Als Richter vermeide er unter allen Umſtänden
das politiſche Gebiet zu beſchreiten. Nur wenn die Not ihn
dazu zwinge, dann ſtelle er Fragen, die das politiſche Gebiet
berühren. Nach der Parteizugehörigkeit habe er beſonders
zwei Unternehmer fragen müſſen, die früher zur Sozialdemo-
kratie gehörten. Solche Menſchen, die früher zu ihnen ge-
hörten, würden von der Sozialdemokratie ſehr gehaßt. Da ſei
es ſeine Pflicht geweſen, zu ermitteln. Scharf geweſen ſei er
nur gegen einen jungen Zeugen, der ihm ſchon vor der Ver-
handlung als unglaubwürdig bezeichnet worden ſei. Zeuge
erklärt, vor der Veröffentlichung des Artikels hätten ihn die
Sozialdemokraten gegrüßt; das ſei nach der Publikation
unterblieben. Der Vorſitzende meinte, daß darüber wohl
weitere Erörterungen nicht notwendig ſeien. Zeuge entgeg-
nete, nachdem der Staatsanwalt den Einwurf gemacht hatte,
man möge den Herrn nur weiter reden laſſen, die Sozialdemo-
kraten hätten ihn ſpäter auf der Straße beſchimpft und ſeine
Frau beläſtigt. Ein Mann, der ihm ein ſehr ſchweres Schimpf-
wort zugerufen habe, ſei nachher in eine Nervenanſtalt ge-
tommen. Die Beleidigungen ſeien die Folge des Artikels.
„Das iſt Jhre Auffaſſung“, wirft der Vorſitzende ein.

Der Zeuge Arbeiter Gerlach bekundete, daß der Amtsrichter
nicht bloß ihn, ſondern auch andere Zeugen nach ihrer Zuge-
hörigkeit zur Sozialdemokratie gefragt habe.

Der Staatsanwallt erblickte in dem Artikel ſehr ſchwere
Beleidigungen, denn der ſchwerſte Vorwurf, den man einem
Richter machen könne, ſei der der Parteilichkeit. Das Wort
unparteiiſch in Gänſefüßchen heiße parteiiſch. Auch mit dem
Worte Kleinſtadtrichter habe geſagt werden ſollen, daß der
Amtsrichter durch das Leben in der Kleinſtadt beſchränkt ge-
worden iſt. Der Artikel enthalte keine ehrliche, redliche Kritik,
ſondern den Vorwurf der Rechtsbeugung. Von Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen könne hier keine Rede ſein; es ſei die
höchſtzuläſſige

Geldſtrafe von 1500 Mk.
zu beantragen.

Der Verteidiger unſeres Genoſſen, Rechtsanwalt Dr.
Müller, war der Anſicht, daß hier kein Anlaß zu einer Klage
vorliege. Der Artikel enthalte keine formellen Beleidigungen
und auch keine nicht erweislich wahren Behauptungen. Das
Wort unparteiiſch in Gänſefüßchen bedeute höchſtens ſoviel, na
mit der Unparteilichkeit des Richters ſcheint es nicht ſo weit
her zu ſein. Wenn die Sozialdemokratie oder eine andere Par-
tei über befangene Richter klage, ſo will ſie damit ſagen, die
Richter urteilen nach ihrer Auffaſſung, aus ihrem Milieu her-
aus, aber nicht aus abſichtlicher Rechtsbeugung. Daß der Herr
Amtsrichter nicht korrekt verfahren iſt, bedarf keiner Frage.
Er durfte die Zeugen nicht nach ihrer Zugehörigkeit zu ihrer
Partei fragen. Wenn er, Redner, den damaligen Angeklagten
im Streikprozeß vertreten hätte, dann hätte er den Amtsrichter
ſofort als befangen abgelehnt. Nach den Vorgängen in der
Verhandlung unter Leitung eines Richters, der Mitglied des
Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie iſt, er-
ſchien die Schreibweiſe des Volksblattes erklärlich. Der An-
geklagte ſei freizuſprechen.

Genoſſe Kasparek macht noch geltend, daß er wohl den
Anſpruch darauf erhebe, in Wahrnehmung berechtigter Jnter-
eſſen gehandelt zu haben. Der Amtsanwalt habe durch ſeine
Frageſtellung in der Streikverhandlung bezweifelt, daß So-

blatts zu ſein ſcheine, gegen die

23. Jahrg.
e

zialdemokraten es mit dem Eide genau nehmen. Dagegen ha
er ſich als Redakteur eines ſozialdemokratiſchen Blattes wen
müſſen.

Das nach längerer Beratung verkündete Urteil lauteie
auf

1000 Mark Geldſtrafe.

Jn der Urteilsbegründung hieß es, der Artikel enthalte den

wurf ſei ſehr ſchwer. Der Angeklagte ſcheine den Artikel ledig
lich veröffentlicht zu haben, um, wie es die Aufgabe des Volke

ſtaatlichen Organe zu hetzen
Auch der Ausdruck Kleinſtadtrichter ſei in der veröffentli
Form beleidigend. Die Abſicht der Beleidigung gehe auch ſchon
aus der Ueberſchrift des Artikels hervor, wo vom Schu der
nützlichen Elemente geſprochen werde. Es möge ganz dahin-
geſtellt bleiben, ob der Amtsrichter die Zeugen nach ihrer Par-
teiangehörigkeit gefragt hat. Wenn er es für notwendig hielt,
mußte er ſo handeln. Daß der Angeklagte berechtigte Jnter
eſſen wahrgenommen habe, habe das Gericht verneint. Mit
Rückſicht darauf, daß der Angeklagte wiederholt vorbeſtraft iſt
und einem Blatte dient, das ſich ſchon öfter derartige Angriffe
erlaubt hat, habe das Gericht erwogen, ob nicht eine Gefängnis-
ſtrafe zu verhängen geweſen ſei. Das Gericht habe ſich für eine
Geldſtrafe entſchieden. Dieſe habe aber ſehr hoch bemeſſen wer-
den müſſen, da die Beleidigung ſehr ſchwer war.

Auch dieſes unglaublich ſcharfe Urteil wird im Volke Be-
2 dfremden erregen. Denn man denke nur einen Augenblick dar- 1
über nach: Durch die Ueberſchrift: Schutz den nützlichen

das Kleinſtadtrichter und wo-möglich noch durch zwei ſoll die Ehre des Amtsrichters
aufs ſchwerſte beſchädigt ſein. Und tauſend Mark ſehen Land-
richter als die einzig gerechte Sühne für dieſe Worte an.
Aus Rückſicht auf unſere berühmte Halleſche Preßfreiheit müſſen
wir es uns verſagen, das Urteil ſo zu würdigen, wie es eigent
lich gewürdigt werden müßte. Für unſere tapferen, unermüd-
lich für die Partei arbeitenden Genoſſen muß es aber ein An-
ſporn ſein, dieſen neuen Schlag zu parieren durch unermüdliche
Agitation für das Volksblatt. Für je 100 Mk. Geldſtrafe ein
weiteres Tauſend neuer Mitkämpfer, das iſt die einzig richtige
Antwort auf die neueſte Glanzleiſtung Halleſcher Juſtiz.

Elementen, Wort

Defſſau. Mord und Selbſtmord. Der Kaufmann Krüger
von Tramſtölke erwürgte am Donnerstag nachmittag im Verlaufe
eines ehelichen Zwiſtes ſeine Frau. Dann erhängte er ſich. Der
Täter, der in den Anhaltiſchen Betonwerken tätig war, galt als
ein exzentriſch veranlagter Menſch.

Wahlkreis Merſeburg-Querfurt.
Dürrenberg. Ein gemeiner Streich iſt dem Land-

wirt Leutholf geſpielt worden. Als Leutholf früh ſeinen Hof
betrat, gewahrte er, daß die Kuhſtalltür offen ſtand und die
Kühe laut ſtöhnten. Beim Blick in den Stall bot ſich ihm ein
troſtloſes Bild. Die drei Kühe lagen in den letzten Zügen am
Voden, das Stroh war durch Schwefelfaden entzündet, durch
deren Rauchentwicklung die Tiere zugrunde gehen mußten.
Auf Anordnung des Tierarztes wurden die Kühe abgeſtochen.Der Täter, auf deſſen Ermittlung 50 Mark Belohnung aus- J
geſetzt ſind, konnte noch nicht ermittelt werden.

Dürrenberg-Keuſchberg. Aus der Parteibewegung.
Am Sonntag nachmittag fand die erſte Mitgliederverſamm-
lung nach der Reichstagswahl ſtatt. Daß die Reichstagswahl
das politiſche Jntereſſe wachgerufen hat, bewies der zahlreiche

er ren r erF h h k. hc
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Einseqnun

Konfirmanden- Jacketts

aus schwarz Kammgarn,
mit Schleifengarnierung oder Tresse

M. 16. 12. 9. 7.- 55

Konfirmanden- Kleider

in sohwarz, elfenbein und farbig,
in allen Ausführungen

Mk. 30. 365. 19. 16. 130

r 7

e

Konfirmanden- Unterröcke

aus weissem Batist, Lüster oder Tuch,
in allen Farben

I

Mk. 8. 6. 3.50

An
Leipaigerstrasse 99.

Koufrwanden-

Keil
aus elfenbein Woll-
batist m. Seidenstick.

Konfrmapden-

Paeio
aus marineblauen
oder engl. Stotffen

19. 13.50 g

Konfrmenden—

Kleiſt

aus schwarzer Serge
oder Popeline

36. 28. 14 42. 29. 16

Zur

Cinseqnuunq
9

7 2J

c C V
u

DeT
0

Sohwarze Aleiderstoffe

reine Wolle
Mk. 4. 3. 2.50 2. 1.50 bis 75 P.

Woisso Kleiderstoffe
in Wollbatist, Serge, Voile und

Popeline
Mk. 3.75 3. 2.50 2. 1.50 bis 85 Pf.

farbige Kleiderstoffe
in glatt und gemustert,

nur Neuheiten
Alk. 3.50 2.75 2. 1.50 vis 65 P

An
Leipaigerstrasse 94.
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ſonen, die ein Gebrechen an ſich haben. Dieſe alten Leute wurden

Beſuch derſelben. Auch wurden fünf neue i auf
grnopmen Der Vorſitzende gab einen kurzen ckblick au

ie Wahlbewegung, dabei betonend, daß das Vollksblatt ſi
wieder als bewährter Kämpfer für die Intereſſen des arbei-
tenden Volkes erwieſen hat, während die liberalen P rteilos ſein wollenden Blätter ſich fortwährend dem cwart-
dringen der Arbeiterbewegung entgegenſtemmten. Ja, v
allein das ſogar nach Reichsverbandsmanier haben ſie
Arbeiterſchaft verleumdet und verhöhnt. Wer da noch länger
ein derartiges Blatt in ſeiner Wohnung duldet, iſt nicht wert,
zu den klaſſenbewußten Arbeitern, die viel auf ihre Ehre
halten gerechnet zu werden. Hinaus mit den Sudelbklättern
aus den Wohnungen der Arbeiter und das Volksblatt abon-
niert das ſtets für die Intereſſen der Arbeiter eingetreten
iſt und weiter eintreten wird. Jm hieſigen Bezirke ſind bei
der letzten Reichstagswahl über 500 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben worden. Das ſind Sablen welche in r
keinem Verhältnis zu den Abonnenten des Volksblatts ſtehen.
Auch die Gewerkſchaften haben noch ſehr viel in dieſer Hinſicht
zu leiſten denn noch nicht die Hälfte aller gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter ſind Volksblattleſer. Wenn es auch
bittere Worte ſind. die da den Arbeitern geſagt werden, ſo
ſind ſie doch nötig um die Schlafenden wachzurütteln, daß
er ttämpfer werden für die große Sache des arbeitenden

zolke

Wahblkreſs Manskeld.
Mein Name iſt Haſe, ich weiß von nichts!

Jn unſerer Dienstagsnummer beſchäftigten wir uns mit einigen
Eingeſandts, die aus Anlaß der Stichwahl in den Eisleber Blättern
erſchienen waren. Diefes intereſſante Thema iſt noch nicht erſchöpft,
denn der Abteilungsdirektor Ludwig erläßt folgende Erklärung:

„Nach mehreren anonymen Zuſchriften Mansfelder Eigen
art! Red. V) entnehme ich, daß vielfach angenommen wird,
ich ſei der Verfaſſer des Eingeſandts „Nach der Stichwahl in
Nr. 29 der Eislehber Zeitung. Jch erkläre hiermit, daß dieſe
Annahme eine irrige iſt und daß mir auch nicht bekannt iſt,
wer jenes Eingefondt verfaßt hat. Vermntlich iſt es derſelbe
Unbekannte, welcher auch ſchon während zes Wahlkampfes
ohne Wiſſen des Wahlausſchuſſes die Arbeit desſelben durch
Anzeigen pp. glaubte unkerſtützen zu müſſen.

M. udwig.“
Daß dich das Mäuschen beißt! Der „große Unbekannte“,

der gerade in Mansfeld ſein Unweſen treibt, ſoll es geweſen ſein,
der „ohne Wiſſen des Wahlausſchuſſes“ deſſen Arbeit unterſtützte.
Welcher „Unbekannte“ ſollte wohl die Tanſende von Mark für die
Unmengen von Anzeigen aus ſeiner Taſche opfern, damit Herr
Arendt, der eifrige Vertreter der Mansfelder Gewerkſchaft, nur
ja wieder das Mandat erwiſcht? Herrn Ludwig, dem Wahl-
arrangeur von 1907 ſollte es nicht möglich ſein, hinter die
geheimnisvolle Geſchichte zu kommen Schon auf Grund ſeiner
geſellſchaftlichen Beziehungen müßte es ihm doch ein Leichtes ſein,
den Schlupfwinkel des großes Annoncenbureaus zu entdecken. Er
war doch 1907 ſo dahinter, als es galt, nach Gernrode zu reiten,
um etwa Anrüchiges über unſeren damaligen Kandidaten zu er-
fahren. Und jetzt auf einmal ſollte alles verſagen Vielleicht
können wir hoffen, die Spur des Anzeigenſchreibers zu entdecken
Wie wär's, wenn man mal die Kontobücher der Mansfelder
Gewerkſchaft nachſehen würde vielleicht fände man dort den
großen Unbekannten, der ſo viel Jntereſſe an Arendts Wahl hatte,
daß er in allen Mansfelder Zeitungen „ohne Wiſſen des Wahl-
au zſchuſſes“ deſſen Arbeit glaubte unterſtützen zu müſſen.

Gerbſtedt. Vor den Wahlen die Hand geſchüttelt
Reber ſchlechte Behandlung und Maßregelung klagten die Kläuber

on nach der Gerbſtedter Stadtverordnetenwahl. Die Kläuber
ind meiſt ſchon über 50 Jahre alte Arbeiter oder ſolche Per

nach der Gerbſtedter Stadtversrdnetenwahl von ihrer Kläuber
arbeit genommen und zu Arbeiten geſteckt, die ſie nicht gewöhnt
waren, z. B. Wagenſchieben, wo ein junger, kräftiger Menſch ſeine
Not hat. Fragen die Leute den befehlgebenden Fahrſteiger, war
um ſie die Strafarbeit machen müſſen, bekommen ſie zur Ant
wort: ich weiß es nicht! Etwa ſagen zu wollen, die Straf-
verſetzung ſei erfolgt, weil die Leute nicht für den Oberſteiger
eſtimmt haben, fällt uns natürlich nicht ein. Wie kann es in

Mansfeld fo etwas geben Auch jetzt, nach den Reichstags
wahlen, hat man den Kläubern gezeigt, daß das vielgeprieſene
aute Einvernehmen zwiſchen Beamten und Arbeitern keine hohle
Phraſe iſt. Jawohl!

Ermsleben. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurden zunächſt die Stadtverordnetenwahlen ohne Debatte für
gültig erklärt und die neu bezw. wiedergewählten Stadtverord-
neten in ihr Amt eingeführt. Das bisherige Bureau der Stadt-
verordneten- Verſammlung wurde wiedergewählt, und zwar Erb-
recht als Vorſitzender, Nike als ſtellvertretender Vorſitzender und

Mothe zum ſtellvertretenden Protokollführer. Schieglieh vewil
ligten die er noch die Summe von 25 bis 30 Mark. um
das Grad des früheren Bürgermeiſters Sempke, der ſich in her

ender Weiſe durch rückſichtslofe Bekämpfung der Sozial
de atie hervortat, in en Zuſtand zu verſehen. weit
wir unterrichtet ſind, bezieht die unſeres leider zu früh
verſtorbenen unfreiwilligen Agitators eine ganz annehmbare

nſion.

Hedersleben. Ein alter Sünder iſt der ArbeiterOskar Baumbach von hier. Schon 16 mal hat er mit dem
Strafgeſetz kollidiert und manche gert hat er hinter
ſchwediſche Gardinen zugebracht. Am Mittwoch hatte er ſich
wieder vor der Nordhäuſer Strafkammer wegen verſchiedener
Betrugsfälle zu verantworten. Am 20. November v. Js. be
ſuchte er Eisleben und erſchwindelte ſich bei Eiſen und
igarrenhändler auf den Namen verſchiedener Landwirte und

ſtwirte Waren. Am anderen Tage machte er in Sanger-
hauſen dasſelbe Manöver. Dieſe Waren wurden ihm wieder
a Augzi Le Nach den Straftaten ſuchte er das Weite, und
nachdem ein Steckbrief hinter ihm erlaſſen war, ſtellte er ſich
am 27. Dezember der Sangerhäuſer Polizei. Der aus der
Unterſuchungshaft vorgeführte Angeklagte iſt in allen Fällengeſtändig. er Staatsanwalt nennt In einen unver z
lichen Betrüger und beantragte 9 Monate Gefängnis. Der
Gerichtshof ſühnte die Tat mit 1 Jahr Gefängnis.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
An die Arbeiterſchaft von Zſchortau und Umgegend!

Bekanntlich wurde im Laufe des vergangenen Jahres be-
ſchloſſen, da ſich die Herren Wirte von Zſchortau und Um-
gegend nicht entſchließen konnten, auch der organiſierten Ar-
beiterſchaft ihre Lokalitäten zu politiſchen Verſammlungen
zur Verfügung zu ſtellen, dieſelben ſolange allein zu laſſen,
bis ſie die Arbeiter als gleichberechtigte Gäſte anerkennen
würden. Dieſer Beſchluß iſt infolge der Uneinigkeit unter
der Zſchortauer Arbeiterſchaft leider nicht voll zur Geltung
gekommen, und mithin ein Erfolg nicht erzielt worden. Jm
verfloſſenen Wahlkampfe iſt nun den Zſchortauer Arbeitern
beſonders klar geworden, daß es unter keinen Umſtänden ſo
weiter gehen kann. Eine kürzlich nach dem Lindenhof in
Delitzſch einberufene und von Zſchortauer Arbeitern gut be-
ſuchte Verſammlung nahm nach eingehender Beratung ein-
ſtimmig folgende Reſolution an:

„Die Arbeiter von Zſchortau und Umgegend empfinden es
als einen Schlag ins Geſicht, daß der Gaſtwirt Paul in Zſchor-
tau konſervative Verſammlungen in ſeinem Lokal geſtattet,
jedoch zur Abhaltung von ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
ſein Lokal verweigert. Die von Herrn Paul als Entſchuldi-
gung für ſeine Handlungsweiſe angeführten Gründe zeigen
der Arbeiterſchaft aufs neue, daß er lieber ſeinen Bedrückern
als der ehrlichen Arbeiterſchaft ſeine Lokalitäten zur Ver-
fügung ſtellt. Die Verſammelten halten es daher für ihre
Ehrenpflicht, Herrn Paul mit ſeinen Freunden ſolange allein
zu laſſen, bis ſein Verhalten der Arbeiterſchaft gegenüber ein
anderes geworden iſt.“

An der Zſchortauer Arbeiterſchaft wird es nun liegen, ſtreng
nach dieſer Reſolution zu handeln. Geſchieht dies, dann ſoll
und muß der Sieg unſer ſein.

Landsberg. Parteigenoſſenl t den 4. Febr.,
3 Uhr r findet im Gaſthof zum Kronprinzen in
Brehna eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins für Landsberg und Umgegend ſtatt. Genoſſen,
der Reichstagswahlkampf iſt ſiegreich beendet, nun gilt es
einen anderen Kampf zu führen, und zwar zur Erringung
eines Lokals für Landsberg. Iſt es doch ein trauriges Zeichen,
daß wir uns nach Brehna flüchten müſſen, um unſere örtlichen
Verhältniſſe zu regeln. Auch muß eine größere Agitation für
unſere Preſſe entfaltet werden, denn nur mit Hilfe des Volks
blattes können wir zielbewußte Kämpfer unſerer Partei zu
führen. Mache ſich jeder Genoſſe zur Pflicht, wenigſtens einen
neuen Volksblattleſer zu gewinnen, dann kommne wir ſchon
ein gut Stück vorwärts. Alſo fehle keiner am Sonntag, denn
es gilt einen wichtigen Beſchluß zu faſſen. Abfahrt 2.15 Uhr.

Delitzſch. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
wird zunächſt die Ergänzung der Kommiſſionen vorgenommen.
Dabei kam es manchmal zu ſehr erregten Zwiſchenfällen.
Nach Vorſchlag der Beratungskommiſſion ſollte Herr Bauer
in den Vorſtand der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule ge-
wählt werden, er lehnte jedoch ab, ebenſo Herr Kläning, der
ſchon mit zirka 12 Kommiſſionsämtern belaſtet iſt. Dies gab
den Vorſteher Schimpf Veranlaſſung zu erklären; daß es dies-
mal ſchwer gefallen ſei, Erſatz für die ausgeſchiedenen Herren
zu finden. Außerdem ſeien die Herren nicht nur da, Stadt-
verordnete zu ſpielen, ſondern ſie müßten ſich auch in die
Kommiſſionen wählen laſſen; hauptſächlich kommen hier die
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ſchließlich vorgenommen. Jn die Armen- ſoie Geſun heit
lommiſſion wurde unſer Eenoſſe Klunkert, in die Kanken-
haus und Badeanſtaltokom miſſion Genoſſe Saniſter gewählt
Ueber einen Antrag an Stelle des Herrn Dr Kunbe Herrn
Dr. Schulze in das Spatkaſſenkuratorium zu wählen, entſtand
eine heſtige Debatte, in deren Verlauf ſich die bürgerlichen
Herxen allerhand reizende Worte, wie, wer ſich kammandieren
laſſe, verkaufe ſeine Seele Geſchäſtspolitik. Unverſchämlheit
uſw. an den Kopf warfſen. Einige Herren verließen ſogar
vorzeitig erregt die Sitzung und unterhielten ſich auf der
Straße don einer eventuellen Mandatsniederlegung Dem
Austauſch der dem Rittergut Schenkenburg gehörigen Wieſe
am Lober gegen ſtädtiſches Galände in der Naundorfer Mark,
gaben die Stadtverordneten mach kurzer Beratung ihre Zu
ſtimmung. Der Austauſch ſoll lediglich den Zweck haben vom
Stadtpark aus weitere Spaziergänge unternehmen zu können.

Ferner ſoll die Stadtmühle zu einem Pachtpreis von jähr-
lich 750 Mk. (gegen bisher 600 Mk) ab 1. Januar 1913 bis
zum Jahre 1916 verpachtet werden. Der jetzige Pächter
Hönicke erklärte ſich zur Zahlung des geforderten Preiſes be-
reit. Einem Antrag betr. Aenderung und Feſtſeung von
Fluchtlinien wurde zugeſtimmt. Zur Errichtung eines dritten
Klärbeckens und einer Schlammfördarungsanlage wurden die
Koſten von 37 000 Mk. bewilligt. Jedoch ſoll wegen der Koſten
der Zuleitung, die 2000 Mk. betragan, nochmals mit dem
Elektrizitätswerk in Unterhandlung getreten werden.

Radefeld. Zum Lokalkampf. Die Radefelder Genoſſen
befinden ſich ſeit der Reichstagswahl im Lokalkampf. Kommen-
den Sonntag, den 4. Februar, hält Herr Winter (Gaſthof
zum goldenen Stern) ſeinen Volksmaskenball ab. Die langen
Jahre hindurch waren es meiſt Arbeiter und Arbeiterfrau
die den Saal gefüllt haben. Dieſes Jahr werden die hieſigen
Arbeiter, da der Herr Winter uns ſeinen Saal verweigert hat,
es ſich wohl verſagen, den Saal zu füllen. Herr Winter mag
ſeinen Maskenball von den Leuten, zu denen er hält, ausführen
laſſen. Arbeiter und Arbeiterfrauen, handalt danach, unter
richtet eure Bekannten, Töchter und Söhne, und ſorgt dafür,
daß Herr Winter am Sonntag von keinem Arbeiter beläſtigt
wird

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Unfreiwillige Selbſterkenntnis.

Das junkerliche Schweinitzer Kreisblatt leiſtete ſich in der
lewten Nummer einen Scherenleitartikel, der Unfreiwillige
Sedhſterkenntnis überſchrieben iſt. Wer eigentlich zu der un
freiwilligen Selbſterkenntnis gekommen iſt, das iſt aus dem
Geſeine nicht zu erſehen. Der Artikel behandelt die Stichwahl-
hilfe des Linksliberalismus gegenüber der Sozialdemokratie
und umgekehrt, dann folgt er unſerer Bremer Bürgerzeitung,
um zu bexveiſen, daß Sozialdemokratie und Liberalismus ein
ander nicht gut riechen können und daß nach den Aeußerungen
unſerer führenden Parteiorgane es der Sozialdemokratie ge
lingt, die ſogenannten Mitläufer zu feſten Anhängern der
Internationale zu machen. Dieſes alles führt wahrſcheinlich
zu der „unfretwilligen Selbſterkenntnis“ der konſervativen
Leitartikelfabrik, die politiſche Lage auch nur einigermaßen
vernünftig beurterlen zu können. Selbſtverſtändlich geht es
ohne einige Gemein heiten über die Sozialdemokratie nicht ab,
indem die größte Partei als aus Vaterlandsverrätern be
ſtehend bezeichnet wird.

Das alte Lügenmauk an der Schwarzen Elfter iſt natürlich
nicht imſtande, auch nur einen Sozialdemokraten zu nennen, der
ſein Vaterland an das Ausland verraten hat, wie es im Artikel
heißt! Wir brauchen nur mal in der Vaterländ. Geſchichte nach-
zuſchlagen und finden dort, daß die Vaterlandsverräter des Jahres
1806 keine Sozialdemokraten, wohl aber preußiſche Jun-
ker waren. Was ſagt das Schwindelblatt in Herzberg zu
dieſen Tatſachen? Wir glauben, es täte auch der Kreisblatt-
redaktion not, zu einer unfreiwilligen Selbſterkenntnis zu

kommen, die darin beſteht, daß ſie erſt mal die Artikel durch
lieſt, ehe ſie dieſelben ausſchneidet! Denkende Leſer lächeln
ja über derartigen Quark, aber es tut trotzdem not, hin und
wieder mal dem Junkerblättchen die freche Maske des Bieder
mannes vom Geſicht zu reißen.

Jhr Arbeiter im Kreiſe Schweinitzl Mit einem derartigen
Schundblatt könnt ihr euch unbedingt nicht zufrieden geben.
Faſt in jeder Nummer werdet ihr angepöbelt; werden eure
Beſtrebungen mit großen Kübeln voll Schmutz übergoſſen.
Gebt derartigen Blättern die richtige Antwortl Werft ſie
aus eurer Wohnung hinaus! Leſt die Preſſe, die nur eure
Intereſſen vertritt: Jhr könnt dadurch nur gewinnen. Durch
das Leſen einer großen Parteizeitung könnt ihr euren Geiſt
fortbilden und unterſtützt gleichzeitig eure eigenen Beſtre-

le h v” T I 2v Der Großvater. Wechdr verb.
Roman von Jonagas Lie

Der Großvater legte ſeine alte blaue Mütze ab und trocknete
und kühlte die feuchte Stirn, während Terna das Holztiſchchen
im Luſthaus deckte.

„Je länger man die „guten alten Zeiten“ ſolch einer abſeits
gelegenen Stadt durchſtöbert, deſto mehr Wunderliches findet
man, Herr Zollinſpektor. Sehr viel Schreckliches, wie hier vor-
gegangen iſt und ſich hinter den hübſchen Familienſchildern ver-
krochen hat! dreifach tief verſteckt aus Furcht vor dem Skan-
dal. Der Mann hat ſein Parapluie oder die Frau den Unter-
rock vorgehalten

„Ja, wenn man immer erwartet, T etwas Arges dahinter
ſteckt wendete Frau Stefanie mit Milde ein.

„Es war wie ein Keſſel, gnädige Frau, mit feſt darauf ge
ſchraubtem Deckel“ eiferte Paul. „Es wird z. B. eine
Frau mit den höchſten bürgerlichen Ehren, mit Pomp und
Leichenreden hinausgetragen. Und da hat der Mann, ein
brutaler Trunkenbold und Blaubart, ſie zuſammen mit einer
anderen Madam buchſtäblich zu Tode gemartert und gequält.
Sie hatte aushalten müſſen um der Kinder willen Und nun,
Sie können es glauben, Herr Zollinſpektor? bin ich einem
Frauenzimmer auf der Spur einem raffiniert intriganten
Teufelsweib die ſich ihren ſtillen Weg zu ihrem reichen
Galan hinrodete, indem ſie ihren Mann für gemütskrank er-
klären und auf Lebenszeit einſperren ließ.“

„Das war doch nicht mehr in der Familie des General-
konſuls Evers?“ rief Frau Stefanie neugierig „ich habeetwas davon gehört. Aber das war zum Glück ja doch in
alten Zeiten“ fügte ſie mit einem kleinen Seufzer bei.

„O gewiß aber wir wiſſen ja, daß hier auch jetzt noch ſo
manches vorgeht.“

Frau Stefanie warf ihm einen ſchnellen Blick zu.
„Da iſt Frau Danielſen, die ſo munter und überall an der

Syitze iſt und die Sie kennen ſie ja ihr Mann, ehe man
ſich deſſen verſieht, wird abſchneiden müſſen, denn ſie wartet
nur auf die Gelegenheit, um ſich aufzuhängen. Und da
liegt das alte Fräulein Lind ſeit ihrem zwanzigſten Jahre
infolge von Liebeskummer im Bett. Jhre Schweſter hat ihr
den Schatz weggefangen

„Nein, daß Sie ſich für ſolchen Klatſch und Tratſch inter
e Höeg“ warf Frau Stefanie hin „und allesgiauben, was Sie ſo hören“

„Hm es gehen ſo diele Dinge vor, die man niemals
gla en würde gerade darauf hin, duß die Leute das un
möglich glauben können Sehen Sie, Herr Zollinſpektor“,

wandte er ſich an den Großvater „in meinem Suchen
nach Originalen bin ich darauf gekommen, daß es hauptſäch-
lich die Frauen ſind, unter denen man heutzutage das finden
kann, was man „Figuren“ nennt. Die Mannsleute ſind zu
verwickelt worden; aber die Frauenzimmer, die ſind noch aus
einem Guß. Unter zehn iſt jedenfalls eine, die mit einem
Bibelſchwur für ſich vom Wirbel bis zur Zehe einſtehen kann.
Sie glaubt oder ſie glaubt nicht, ſie iſt für oder gegen, darf
ſich durch und durch ſehen laſſen. Und ebenſo exiſtierenandere, die in ihrer Art auch ganz ſind ſtille Teufel ohne
Rückſicht, die kein Mittel verſchmähen, um ihr Ziel zu er-
reichen. Ehre, Gewiſſen oder ſolche Kleinigkeiten gibt's
nicht für ſiel Da exiſtiert doch wenigſtens noch das, was
man ſchwarz und weiß nennt.“

„Sie entfalten ja förmlich Welterfahrung, Herr Höeg“
kam es ſpitzig ünd mit einem kleinen Gähnen, während Frau
Stefanie aufſtand und das Luſthaus verließ.

„Du kannſt dir die wunderlichen Dinge ausdenken, Paul,
aber Verſtändnis für wirkliche Menſchen haſt du nicht“
ſagte Terna.

„Und wie gut ich mich an deine Figur erinnere, Terni“
neckte er. „So“ er zeichnete mit dem Stock ein paar
Striche in den Sand „in kurzen Röcken mit zwei Puppen-
beinen und die langen Arme wie die langen Zöpfe auf dem
Rücken. Du ſtandeſt ſo treuherzig da und ſchauteſt zu, wie ich
Zinkweiß und Fett rührte und euch kleinen Mädchen einredete,
das ſei eine Pomade, um lockiges Haar zu kriegen, wenn ihr es
nur damit tüchtig einſchmieren wolltet. Und da ging jede nach
Hauſe und ſchmierte ein“ plauderte er vergnügt.

„Ja; jetzt iſt es aber ſchon lange her, ſeit ich ein Wort von
dem glaubte, was du ſprachft, Paul!“ lautete Ternas Ant-
wort. „Doch möchteſt du nicht lieber die Zeit ausnützen, um
dem Großvater einige von dieſen deinen Fragen vorzulegen

fuhr ſie fort, während ſie den Tiſch abräumte, um hinaus-
zutragen.

„Nein, geh doch nicht, geh doch nicht“ rief er.
„Jch muß dir das Gartentor öffnen bei all dem, was du

mit dir ſchleppſt“ und er ſchoß ihr nach.
„Auf dem Lande helfen alle zuſammen“ behauptete er und

nahm ihr ein paar Teller weg.
„Muß hier Waſſer zum Abwaſchen geholt werden?“ fragte er

mit eifriger Dienſtfertigkeit in der Küche.
„O nein, dankel! du darfſt doch nicht den Großvater und

all deine Fragen verſäumen, wenn bis zur Abfahrt des Dampf-
ſchiffs noch etwas dabei herauskommen ſoll

Er ſah zur Tür hinaus und ſchien alles eher denn einver-
ſtanden.

„Meiner Treu, man kann was Beſſeres tun, wenn man auf
dem Lande iſt Könnke man deinen Großvater nicht für einen
gemeinſamen Spaziergang zur Ausſicht hin bekommen?

VII
Der Großvater ſaß auf der Treppe und ſonnte ſich, und

Stefanie kam mit ein paar Zeitungen, die ſie geleſen hatte, aus
dem Luſthaus. Sie hatte wohl die Rubriken für Sanatorien
und Badeorte ſtudiert und welche Perſönlichkeiten in der neuen
Saiſon angekommen und abgereiſt waren, dachte der Groß-
vater bei ſich.

„Huf,“ ſeufzte ſie gelangweilt, dieſen Nachmittagwerden wir Paul Höeg wieder her haben: ſo ließ er uns durch

Jngwald melden. Eigentlich biſt du es, Großvater, dem ſeine
Beſuche gelten, und ich bin faſt froh, daß ich Kopfſchmerzen
habe und mich nicht zu zeigen brauche. Jch vertrage dieſen
Herrn nicht mit all ſeinem Geiſtreichtum und dieſem taktloſen
unpaſſenden Anſchneiden alter, längſt erledigter Familien-
ſtandale

Der Großvater ſaß und lächelte ihr nach. Er war eben
anderer Meinung

Ja ja, ja ja Er ſehnte ſich in ſeinem Herzen
danach, daß der Sohn nächſte W endlich von den Waffen
übungen heimkehre. Es war ja in ſeiner Art eine Erleichte-
rung geweſen, nicht ſehen zu müſſen, wie Gunnar von dieſem
beſtändigen verborgenen Seelenleiden gequält herumging. Aber
das Haus hier ohne den n
Glücklicherweiſe waren ſie in dieſer Zeit vom Herrn Konſul

nicht mehr als ein einzigesmal W a worden, mit
Muſizieren und Waldpromenade. Nicht behaglich, nein, Dritter-
mann, und als Jaſager dabei ſein zu müſſen

Es war jedenfalls ganz gut, ganz heilſam, daß Gunnar nun
kam; ein Haus ohne Mann wird gewiſſermaßen zu locker
in den Fugen. Und da gehen dieſe zwei erwachſenen ge
drückten Kinder herum, für die alle Wände durchbrochen ſind
durch dieſe unglückſeligen Ahnungen, an die ſie weder zu denken
noch vor einander rühren wagen.

Es pfiff unten an der Dampfſchiffbrücke, und gleich darauf
kamen Paul und Jngwald in vollem Disput den Weg herauf.

Nein, es fiele Ingwald gar nicht ein, in dieſem Land
zu bleiben,“ wurde eifrig fortgeſetzt, nachdem man den Groß-
vater begrüßt hatte. „Das Technikum ſo raſch wie möglich
abſolvieren, und dann fort, weg wie eine Zwetſche.“

„Weg wie eine Zwetſche?“ wiederholte Paul. „Das heißt,
Jngwald, du bleibſt dieſelbe Zwetſche, ob du nun nach Amerika
vder Auſtralien gehſt oder hier bleibſt. Nur das Land iſt ein
anderes.“

„Anderes Erdreich zum Wachſen, ja. Jch meine es bei Gott
ernſt, habe die ganzen auf, eigene Hand Tag und
Nacht ſtudiert, ſeitdem der Vater fort iſt. Und im Winter be
ziehe ich die techniſche Schule.“

Fortſetzung folgt.)



bungen. Die konſervativen Verdummungsorgane vom
des Kreisblatts ſind nur dazu da, die
verleumden und die Landbevölkerung in Dummheit zu er
halten. Arbeiter! Unterſtützt die Preſſe, die für euch eintritt!
Leſt das Halleſche Volksblatt!

Jamervolles Elend

unter dieſer Ueberſchrift finden wir in dem KleinWittenberg-
pPieſteritzerAnzeiger nachfolgende Schilderung grauſigſter Not:

Koswigerſtraße 3 (Straßenfront) in Kleinwittenberg be
findet ſich ein „Haus (7)“, das weder Fenſter noch Türen hat
und dem vollſtändigen Verfall nahe iſt. Jn dieſer Jammer-
hütte hauſen Menſchen: Ein Mann und ein Weib. Das
letztere wurde vor einigen Tagen von einem Kinde
Hutte nen. Nun „wohnt“ ſogar eine Familie in der
Hütte.

Wie ſieht es nun aber in dieſem „Wohnraum“ aus Das
Mobiliar beſteht aus einem Bett, einem Tiſch, zwei Stühlen,
ein paar Kiſten und Kaſten und einem Strohlager für den
„Hausherrn“.

Säcke uſw. ſind teilweiſe die Vertreter der Fenſter und
Türen. Welch ein jammervolles Elend zeigt ſich hier dem
menſchlichen Auge. Können denn ſolche Zuſtände noch ferner
geſtattet werden Müſſen wir uns nicht alle ſchämen, daß
wir ſagen müſſen, das ſind unſere Mitmenſchen!! Ganz
energiſch erheben wir daher Proteſt gegen das Bewohnen
ſolcher Hütten und fordern aus reiner Nächſtenliebe Unter
bringung der Familie in menſchenwürdige Räume. Es darf
hier keine Ausrede geben, daß es keine Wohnung gibt. Auch
ſoll man nicht erſt lange fragen, wer etwa bei Vermögens-
loſigkeit die Koſten bezahlt.

Solchen Verhältniſſen muß mehr Beachtung geſchenkt wer
den, ſonſt wird es nie Weihnachten in den Herzen der
Wenſchen.

Sehr richtig! Da aber ſolch grauenhafte Elendsbilder ſich
immer und immer wieder finden, da ſie ſich an manchen Orten
zu Hunderten an der Zahl häufen, ſo kann es für den heutigen
Geſellſchaftszuſtand, der ſolche Maſſennot hervorbringt, nur
heißen: Beſeitigt die ganze Klaſſenherrſchaft des Elends von
heute ſo bald wie möglich; aber gründlich.

Wittenberg. Neue Leſer neue Strei ie iter! Einen
ſchönen Erfolg haben wir ſchon im neuen Jahre zu verzeich-
nen. Haben wir doch endlich die erſehnte Zahl von Volts-blattleſern überſchritten. Aber weiter vorwärts, Genoſſen
Das neue Hundert muß auch bald erreicht werden. Jeder
Abonnent werbe einen neuen Leſer. Leſt das Volksblatt!

7 Stadtverordnetenſitzung. Der Stadtverord-
netenvorſteher frägt zunächſt an, wie lange die Abſperrung
der Kupferſtraße, in der der letzte Brand wütete, noch dauern
ſoll. Der 2. Bürgermeiſter ſagt die Erledigung dieſer Ange-
legenheit zu. Derſelbe trug dann den Verwaltungsbericht pro
1910 vor, auf den wir noch zurückkommen werden. Zu den
Kenntnisnahmen beantragt Stadtverordneter Friedrich,
der nengegri en Sanitätskolonne einen Beitrag zu bewil-
ligen. Die Sache wird aber bis zur Verteilung der Spar-
laſſenüberſchüſſe Frage Der Etat der Krankenanſtalt
wird mit 57 000 Mark in Einnahme und Ausgabe feſtgeſtellt.
Die Anſtalt hat zurzeit 36 Pdti h Kranke und Sieche. Den
Etat der Gehobenen ſtädtiſchen Mädchenſchule ſetzte man auf
52 000 Mk. in Einnahme und Ausgabe feſt. Die beabſichtigte
Anſtellung eines wiſſenſchaftlichen Hauptlehrers rief eine län-
gere Debatte hervor. Stadtverordneter Levin frägt an,
warum die Anſtellung auf ein halbes Jahr verſchoben iſt. Die
Antwort, es habe ſich noch keine geeignete Kraft gefunden, be
friedigte die Herren indes wenig, da einige ein lebbaftes
Intereſſe daran haben, daß die Schule baldmöglichſt zur Höhe
ren Töchterſchule erhoben wird, wozu die Anſtellung des
wiſſenſchaftlich gebildeten Hauptlehrers Vorbedingung iſt.
Stadtverordneter Gröting tritt dem Vorwurf der beabſich-
tigten Verſchleppung entgegen und betont, daß die Anſtellung
bis 1. Oktober erfolgen wird. Dem Gaswerksaſſiſtenten
Grunow werden 100 Mk. Umzugskoſten bewilligt; der Herr

tte 213 Mk. beantragt. Dem Waſſermeiſter Rudloff
oll, weil er den 1. Waſſermeiſter in letzter Zeit mit vertreten

hat, eine einmalige Zulage von 250 Mk. und 250 Mk. Woh
nungsgeldzuſchu erhalten. Stadtverordneter Wohl-
ſchläger wendet ſich gegen die Vertretungsgelder, die erfür ein veraltetes Syſtem ßält; auch Stadtverordneter Graf

warnt, nicht allzu freigehig zu ſein. Stadtrat Bethke be-
tont jedoch, daß das Gehalt A.'s nicht beſonders hoch ſei,
worauf die Vorlage angenommen wird. Bei der Zuſchlags-
erteilung für zwei Schränke in der Mittelſchule beantragte
Stadtverordneter Eſſebier, die Sache an die Kommiſſion

r da der geforderte Preis, 220 Mk., die
gen nur gering überſchreitet; er befürchtet, daß die

Oualität der Arbeit unter dem niedrigen Preis leidet. Meh-
rere Andere ſprechen aber dagegen, da der Betreffende bisher
P Arbeit geliefert habe, und ſo wird der Zuſchlag Herrn
Tiſchlermeiſter Fuß erteilt. Zwei Geſuche um Stundung

von Pflaſtergeld auf zwei Jahre werden in die geheime
Sitzung verlegt. Zum Schluß wird an Stelle des zurück-

etretenen Stadtrats Naumann der Stadtverordnete RentierFiſcher mit 23 von 29 Stimmen zum Stadtrat gewählt und
nimmt die Wahl an.

Wittenberg. Neue Kämpfer, neue Streiterwerden geworben und erhalten durch das Leſen der Arbeiter-
preſſe. Genoſſen und Genoſſinnen, ſorgt für Verbreitung

eures Volksblattes!
produkte aus euren Wohnungen!

Kleinwittenberg. Herr Paſtor 4 überſendet
uns folgendes Schreiben: g. gdrer Schilderung der in Klein-
wittenberg vollzogenen Beerdigung einer verſtorbenen Ge-
noſſin in Nr. 24 des Volksblattes, erſuche ich höflichſt urn Auf-
n gen der Berichtigung: 1. Es iſt nicht wahr, uß ich
mich für Beſeitigung der roten Schleifen an den KränKn ins
Mittel gelegt habe. Mir iſt die Farbe der Blumen und Schlei-
fen an den Kränzen gänzlich gleichgültig. Jch habe nur ver-
langt, daß keine Störung der Feier am Grabe erfolge, was
mir auch verſprochen, aber nicht gehalten iſt. 2. Es iſt nicht
wahr, daß ich vom Ehemann der Verſtorbenen die Antwort
erhielt, ſie habe ſich ein ſolches Begräbnis gewünſcht und er
habe mich überhaupt nicht rufen laſſen. Das Gegenteil iſt der
Fall. Jch bin durch die Totenfrau ausdrücklich zu dem Be
gräbnis aufgefordert worden und der Ehemann, mit dem ich
einige Stunden vorher perſönliche Rückſprache nahm, hat mit
keinem Worte zu erkennen gegeben, daß er meine Beteiligung
nicht wünſchte. Auch erzählte er mir, daß ſeine Frau vor dem
Tode gar nicht mehr das Bewußtſein wiedererlangt hat. Alſo
kann ſie wohl ſchwerlich Beſtimmungen über ihr Begräbnis
getroffen haben. Zu den „Getreuen“ aber, die am Grabe zu
rückblieben während der kirchlichen Feier, gehört der Ehemann
ſelbſt mit ſämtlichen Angehörigen der Verſtorbenen, während
die „Trauernden“, die den Friedhof verließen, nur die An
gehörigen der Verbände waren. Paſtor Herweg

Wahlkreis Torgau Liebenwerda.
Bockwitz Achtung, Genoſſinnen! Dienstag, den

6. Februar, findet im Hotel Waldau der Leſeabend für den
Sozialdemokratiſchen Frauenverein ſtatt.

Gewerkſchaftliches.
Streikunruhen in Südfrankreich.

Jn Levallois Perret in Südfrankreich ſtreiken die
Straßenbahnangeſtellten. Als am Donnerstag einige Straßen-
bahnwagen wieder dem Verkehr übergeben werden ſollten, kam
es, nach der Darſtellung eines bürgerlichen Depeſchen-
hbureaus, zu ſchweren Zuſammenſtößen mit der
Polizei. Es gab auf beiden Seiten Verwundete.
Ueber die Vorgänge werden noch folgende Einzelheiten be-
richtet: Gegen 7 Uhr morgens begaben ſich die Straßenbahn-
ſchaffner nach dem Eingange der Depots. Faſt alle Streikende
waren dem Rufe des Streikkomitees gefolgt. Kavallerie und
Jnfanterie, ſowie zahlreiche Gendarmen und Poliziſten waren
rechtzeitig zur Stelle, um die „Ordnung“ aufrecht zu erhalten.
Es kam zu verſchiedenen Zuſammenſtößen zwiſchen Polizei und
Ausſtändiſchen. Mehrere Wagen der Straßenbahngeſellſchaft
wurden umgeworfen und in Brand geſetzt. Die Menge war
empört über die brutale Polizei, die wie wahnſinnig auf die
Menge einſchlug, und ſelbſt das unbeteiligte Publikum gab
ſeiner Empörung gegen die Polizei in lebhaften Proteſten Aus-
druck

Allerlei.
Alles auf den Kopf geſtellt!

Originelle mathematiſche Berechnungen über die ſozialdemo-
kratiſchen Reichstagsmandate veröffentlicht ein Genoſſe in der
Wiener Arbeiterzeitung: Ein Genoſſe ſchreibt uns Das ſind.
doch Kerle, die deutſchen Genoſſen! Die haben ja bei dieſen
Wahlen alles auf den Kopf geſtellt! Jn der Hauptwahl holen
ſie ſich 64 Mandate, und Umſtürzler, wie ſie ſchon ſind, ſtellen
ſie die Zahl 64 auf den Kopf und holen 46 Mandate bei den
Stichwahlen. Natürlich vollzog ſich dieſer Stichwahlumſturz
in drei Raten. Da die Sozialdemokraten alles an der Wurzel
anfaßten, ſo war es klar, daß ſie für den erſten Stichwahltag
aus dem Ergebnis der Hauptwahl die Wurzel ziehen mußten.
Die Quadratwurzel aus 64 iſt 8 und acht Mandate haben ſie
ſich am erſten Stichwahltag auch pünktlich geholt. Nun ging
die Umſtürzlerei ſchon leichter. Sie hatten jetzt 72 Mandate
und brauchten die Zahl 72 nur auf den Kopf zu ſtellen, um zu
wiſſen, daß ſie ſich am zweiten Stichwahltag 27 Mandate holen
müſſen. Das haben ſie auch redlich getan und hatten nach dem
zweiten Stichwahltag insgeſamt 99 Mandate. Die Zahl 99
durch bloße Umſtellung der Ziffern auf den Kopf zu ſtellen
hat ſeine Schwierigkeiten; denn ſtellt man die zwei Neuner
um, ſo bleibt wieder 99, und 99 Mandate am dritten Stich-
wahltag zu holen, iſt ſelbſt für unſere deutſchen Genoſſen
etwas ſchwer, wenn nur 33 Stichwahlen ſind. Doch unſere
Genoſſen wußten ſich zu helfen: die Zahl 99 beſteht aus zwei
Neunern, wenn man dieſem Paar der höchſten Ziffer ein Paar
der kleinſten Ziffer gegenüberſtellt, ſo hat man die Zahl 11,
und das iſt auch ein ganz hübſcher Umſturz. Die elf Mandate
haben ſich unſere Genoſſen auch am dritten Stichwahltag ge-
holt und damit die Stichwahlmandate auf 46 gebracht, wo

Gestern erhielten wir:

exira billigen Preisen:
mittelgrosse: Dtzd. 35 Pf., 100 Stück 2.75 Mk., grosse: Dtzd. 50 Pf., 100 Stück 3.90 Mk.

Dutzend 50 Pk.

Win
und Blutorangen,

Siüsse, Vollsaftige, aromatische, prachtvolle Früchte.

Wir haben sehr vorteilhaft eingehauft und offerteren daher zu den neachstehenden

Werft die bürgerlichen Lügen durch die 64 der Hauptwahl ganz ordnungsmäßig auf den
Kopf geſtellt war. Da ſie damit 110 Mandate erreicht hatten,
ſo ſtand auch ſchon der ganze Reichstag auf den Füßen wäh-
rend er vorher auf dem Kopfe geſtanden hatte. Die fortſchritt-
liche Majorität iſt jetzt oben und der ſchwarz-blaue Block liegt
unten. So kommt es eben, wenn eine Umſturzparktei an der
Arbeit iſt, die mit ſolch mathematiſcher Präziſion arbeitet,
wie unſere Bruderpartei im Reiche.

Schiffsunglück auf dem Niederrhein.
Als am Donnerstag morgen kurz vor 6 Uhr eine Anzahl Ar-

beiter auf dem Waſſerwege nach der Gewerkſchaft „Dentſcher
Kaiſer“ in Hamborn in einem kleinen Dampfboot befördert
wurde, herrſchte dichtes Schneegeſtöber über dem Rhein. So kam
es, daß die 12 Jnſaſſen des Bootes, als ſie bereits in der Mitte
des Stromes waren, nicht bemerkten, daß ihnen ein großer Rad
dampfer entgegenkam. Das eine Schanfelrad des Schiffes erfaßte
das kleine Fahrzeug, ſo daß es kenterte und alle 12 ins Waſſer
ſtürzten. Dabei ertranken s Mann. Die übrigen vier konnten
gerettet werden. Alle Verunglückten waren Arbeiter der
Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer.

„Und der Gerechtigkeit war Genüge geſchehen
Ein treffliches Bild von der Höhe unſerer vielgerühmten Kultur

gibt die Schilderung, die ein bürgerlicher Schmock von einer Hin-
richtung entwirft, die am Donnerstag in Dresden „im Namen
des Königs vollzogen wurde. Man leſe: „Bei elektriſcher Be
leuchtung wurde heute früh auf dem Hofe des Dresdner Land-
gerichts am Münchner Platz der Raubmörder Göhlert, der
wie erinnerlich ſein wird, am dritten Oſterfeiertag den 72 jährigen
Renutner Todt ermordet, beraubt und die Leiche vergraben hatte,
vom Scharfrichter Brandt aus Hohenlinden mit dem Fallbeil
hingerichtet. Nach der Verkündung des Urteils durch den
Staatsanwalt Dr. Weichhardt beteuerte Göhlert nochmals ſeine
Unſchuld und beſchimpfte dann den Staatsanwalt in einer
nicht wiederzugebenden Weiſe. Dem Gange auf das Scha-
fott ſetzte er dann den heftigſten Widerſtand ent-
gegen, ſchlug wie tobſüchtig um ſich, ſo daß ſechs
Beamte erforderlich waren, ihn auf das Gerüſt
hinaufzuſchaffen wo er raſch feſtgeſchnallt wurde
Einen Augenblick ſpäter fiel das Beil und der Gerechtigkeit
war Genüge geſchehen. Göhlert war auf Grund erdrückender
Schuldbeweiſe verurteilt worden.“

Es iſt wirklich ein eigen Ding um eine „Gerechtigkeit“, der auf
ſolch' widerlich abſtoßende, unmenſchliche Weiſe „Genüge ge-
ſchehen muß!

Opfer der Arbeit.
Ein ſchwerer Unfall hat ſich Donnerstag früh am Bahn-

hof Wedding in Berlin zugetragen. Dort werden an einem
Strang auf dem Bahnkörper von mehreren Arbeiterkolonnen Repa-
raturen ausgeführt. Als gegen 79 Uhr morgens zwei git aus
entgegengeſetzter Richtung kamen und das Warnungsſignal ertönte,
liefen zwei Arbeiter über das zweite Gleis, da ſie den zweiten
Zug nicht beobachtet hatten. Sie wurden von der Lokomotive
erfaßzt und überfahren. Ein Arbeiter fiel ſo unglücklich, daß ihm
beide Beine abgefahren wurden, während ein anderer einen
ſchweren Schädelbruch davontrnug.

Eine ſchwere Hochofenexploſivn
ereignete ſich Donnerstag früh in den rheiniſchen Stahlwerken in
Hamborn. Ein Arbeiter wurde durch glühende Schlacken
maſſen getötet und ein zweiter lebensgefährlich verletzt.

Die Cholera in der Türkei.
Jn der Provinz Epireus macht die Cholera immer weitere

Fortſchritte. Jn Philippas ſind 10 Fälle von Cholera unter den
Soldaten der dortigen Garrwiſon feſtgeſtellt worden. Viele Ein-
wohner flüchteten nach Griechenland. Die griechiſchen Behörden
treffen Maßnahmen, um ein Uebergreifen der Cholera nach
Griechenland zu verhindern.

Kleines Alerlei. Ein ſchwerer Rodelunfall hat ſich in
Drahowitz bei Karlsbad ereignet. Ein 10jähriger Knabe wurde
getötet, ein zweiter ſo ſchwer verletzt, daß an ſeinem
Wiederaufkommen gezweifelt werden muß, während ein dritter
ebenfalls ſchwere Verletzungen erlitt und im Spital liegt.

Das Duell der Hoſenmatze. In der Stadt Lage fand
geſtern ein Säbelduell zwiſchen zwei Schülern ſtatt. Einem der
beiden Duellanten wurde der Bruſtkorb durchſchlagen, der
andere erhielt eine Verletzung im Geſicht. Ueber den rund des
Duells verweigern die hoffnun, vollen Bürſchchen mit dem ſchon
ſo frübzeitig ſtark entwickelten „Ehrgefühl“ jede Angabe. Der
ſtarke Schneefall, der geſtern und heute eintrat, hat in dem
Straßenbahnverkehr nach den Außenbezirken große Störungen
hervorgerufen. Die bergiſchen Kleinbahnen, die geſtern noch
ſtellenweiſe den Verkehr aufrecht erhalten konnten, ſtellten heute
vormittag den Betrieb auf allen Strecken ein. Ein ſtarkes
Erdbeben wurde in den letzten Tagen an dem Preſpaſee in
Mazedonien und am Janinſee im Epyrus verſpürt.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge-
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neurr Abonnenten weitergegeben.

Haben e Uhren u. Gohnaren, “ertte
bei der als billig und reell bekannten Firma

ine litt 55 a Bernhardt. Henebrgenn. b

Ferner offerieren wir:

Beste Smyrna-Hatur feigen Ptund 40O pt.
Beste Harokkaner Dattein Pfund BO pt.
Süsse Almerra-Weintrauben Pfund 50O v.

Grosse

Dutzend 85 Pf.Murcia-Butorangen mittelsresse jgh Stick A. 00 Mi

ucketzügge Mandate Kiste mit 25 Stck. 19 pt. Deste Hecina-Dittonen Dred. 40 t 100 Stex. 3.25.

grose 100 Stück G. 75 M.

Wir bitten die Austagen in unseren Schaufenstern zu beachten.

Frische Halhberstädt. Siedewürstehen,
Frische Frankf. Siedewürstehen, ehe See 29 r

Garantie für beste Qualität.

Pottel Broskowski,

Iraubenrosinen, Knackmandeln, Dauermaronen.

Alle Sorten Mastgeflügel
zu sehr billigen Preisen.

beste allergr.Jl 8 15 Pf.
Frische Regensburger, vesto Quauitat a Paar 25 pr.
Feine Thüringer Hausmacher-Leberwurst Pfand I. o5 M.
Delikatess- rwurst, sehr beliebt 1.10Beste Braunschweiger Zungenwurst, mit viel Zunge 1.30 M
Boste Braunschweiger Mettwurst 1.10 NRoeste Braunschweiger Schliagcekwurst, Dauerware LSO M
Veino Stettiner Cervelntwurst, sogen. Rögenwelder 1LSO M
Denkate Pariser La ken 1.90 MRügenwalder Günsebrust, feinste, zarteste Qualität e 2.00 M.

geräuch. Rheinaale, u a. 1.90 v.
echte Kieler Sprotten, Schleibüceklinge, prächt. Riesen-Neunaugen.

Fischkonserven in grosser Auswahl l 1
zu herabgesetzten Preisen.

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.



lhalla-TheaferMa
y Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Hald! Die groe Rev.
Grosse Jahres Revue in s Bildern von Julius Freund.

Ansik von Panl Linecke.
In Szene setzt von Direktor Fritz Steidl.

Ueberall ganz enormer Erſolg!
Corps de Ballet: 30 Damen.

3 grosse Ballets J
einstudiert vom Kgl. Manländer Hotballetmeister

t Giostauni Cerutti.Eine noch nie gezeigte. üb erwältigende Pracht von Kostümen,
Ausstattung und Licht-Etftekten.

Anfang s Uhr ds. Sonntags 2 Vorstellungen.
é Von 9-6 D. i Sturm (neben Walhalla).

D.d algrr- n u.
e HnsitreicherFiliale Halle a. SDienstag den 6. Februar 1912, abends 8/2 Ahr,

bei J. Streicher, Kl. Klausſtr. 7,

der

Tagesordnung
1. Die Erweiterung d 4 inkengeld-Zuſchuſſes und Erhöhung

des Sterbegeldes für ie Hinterbliebenen. Referent: Kollege
tto Streine- eipreig-

elegenheiten.

mitgneder Serssmmlung e

2. Filialang
Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert, daß alle Kollegen

ſcheinen. Der Vorſtand.FvSextion k,Verband der Steinsetzer, Rane
Sonntag den 4. Febr. nachm. 4 Uhr im V n arr

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Aufnahme neuer Mitglieder.
2. Artikel des Herrn Oskar Arlt in der deutſchen Straßen-

bauerzeitung und Stellungnahme hierzu.
3. Gewerkſchaftliches.
Einer recht zahlreichen Beteilig ung ſieht entgegen

Der VorstandCDllmorrdet ſern
und Umgegend.Sonntag den 4. Februar, gehn 3 Uhr, im Kronprinz zu

Brehna
Mütgieder-Versammmlun,,

Um vollzähliges Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

S Aldeher-Redtaner- Verein

e „Stern“
z Aholled des Ardelter -kaslahrerBunies „freidelr

Sonntag, den 4. Februar 1912, im grossen
Saale des „Volksparks“, Burgstrasse 27

Kappen-Ball
Iit Güverren alkigen Deberrascaungen und Sonrtigem Kimbim.

Anfang 4 Vhr nachm, Ende, wenn jeder genug hat.
Der Obhmann.

Also kommt alle, die Ihr fidel sein wollet?
Dun ſransportardeiter denn

Zabitelle Delitzsch.

Sonntag den 4. Februar von abends 8 Uhr ab im „Lindenhot“

W Kappen o Zali W
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand.,männer Turnverein, Schraplau

Sonntag, 4. Februar, abends 7/2 Uhr
im Gasthof zum BürgergartenWör. Flite-Masken- Ball

mit Prämiierung der 2 schönsten Masken.
Karten sind zu haben bei Herrn Kurt Nau-

mann, Gustav Vogel und Gastwirt Müller.
Hierzu ladet freundlichst ein

Der Vorstand und Gastwirt Räller.Achtung Achtung!
Arbeiter Turnverein Rockendort u. Umnen,

Sonntag den 4. Februar er.

Narrenkränzehen.vier ladet freundlichſt ein Der Vorstand u. H. Linäner.

7 T Jan.
den 10. Februar in sümtlichen Räumen

des Volksparks

Winter Vergnügen
à la Karneval

2 Musikkapellen Karnevalsmarkt

Photograph. Atelier Die Schöne Dorothee,
Froxrap m e

im Vorverkauf 15 Pf. an der Kasse 20 Pf.
Werte Mitglieder ladet freundlichst ein

Der Festausschuss.

De e e 5Ueberzieher ſolange 2 Vorrat reicht. Spezial- Geſchäft für Butter,
St. 3.50—-4 Mk., Herrenſtiefeln, Eier, Käſe und Wurſtwaren.Holzſchuhe, warme Frauenjack. Echte Wagner- Butter (Marga-

Holland. Zapfenſtraße 18. rine), Pfund 90 Pfg. mit 5 Proz.

r und nen. W ashen Traut,
bill. zu verl. Böckſtraße 12, 1. Triftſtraße Nr. 22.

ru
Sonnaben

L

Conrad
mit ſeinem aus

Jm „Kinematograph“.

im 4. Bild Die
Anfang 8 Uhr.

e

Kpoſſo- Theaſer.
Direktion: Gustav Poller.

Heute, den 2. Februar, zum 2. S Un!e

könlg,, bpaur. Hofschauspieler
Darſtellern beſtehendem Enſemble.

Terrrri F. Stürmiſcher Lacherfolg n
in München, Leipzig, Wien, Prag, n n 2c.

„Wann der Auerhahn bat
Poſſe m. Geſ. in 5 Bildern v. F. Antony, Muſik v. F.Jnſzeniert v. Dir. Conrad Dreher. Sirigent Dr. O. Kapp.

1. Bild: Der falſche Bamberger.mannsheil. 3. Bild „Jn den Ausſteiung. 4. Bild

Privatier Drexler
Die neuen Dekorationen, nach Entwürxfen d. Kunſtmalers Fritz
Skell, entſtammen dem Künſtatelier v.
Die kinem atographiſche Fortſetzung der Handlung des Stückes

Jagdabentener des Privatiers Drerler“,iſt von der Firma Wilhelm Sens z burg, München, aufgenommen.

Sewnl, S e

Inle
Drohen n

Bild Waid-
Bild: Ein Keſſeltreiben.

Conrad Dreher.
dettenleitner, München.

Uhr.J u 10

r e
e

782 h ee e

Heute, Sonnabend und Sonntag

a Mordshatz, a Gaudä,
Juchheißa, Juchhei!
Um s Uhr fangts an,
Um S ijst's vorbei! l Novität!

s Stadt t Theater

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Sonnabend den 3. Febr. 1912:

h r r h5 er T d e r er a c W 4Be e v e SV. Weh Band ed e r J T t 5s 222 2 3 r m
3 W W c r

r T

v e eu ehe 9Le h wer 142 e W

h 2 l 4 3 ter

8 m x M J hd Y J 5 vt.J J y 24 ne W ge- rR 452 7 me E Da d S rDe

i 5 S n er u4 P 9

o a R av p h rt x I J 7m rnX u 2
F. 2e c c e

Be

Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.
Neun einſtudiert:

Colberg.
Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Akten

von Paul Heyſe.
a Kaſſenöffning 7, 7 Uhr,Ende 10

Schülerkarten Mk. 1.10 an der
r

Tages und Abendhaſſe.
Sonntag den 4. Februar 1912

nachmittags 3* Uhr:

14. 1 zu ermäßigten Preiſen.
Novität!

Zum letzten Male:
Die moderne Ed.

Operette in 3 Akten
von Jean Gilbert.a (Fampomiſt von Volniſche Wirt

Einem geehrten Publikum sowie meiner werten Kundschaft hierdurch zur

wieder selbst übernommen habe.

getl. Kenntnis, dass ich mit heutigem Tage das 1853 von meinem Vater gegründete

Kolonialwaren I. Sprituosen-bese haft

Indem ich bitte, das früher mir in so reichem Mabe entgegengebrachte
Wohlwollen auch weiter zu bewahren, zeichne

Halle, den 1. Februar 1912.
Telephon 460.

Für den Ziegelei-Betrieb:
Telephon 2351.

mit Hochachtung

Otto Hille,
Geiststrasse 68.

Döllnitz Döllnitz
S äürh.Radfänr. Verein Frisch auf

S Sonntag den Februar, abends 7 Uhr,im Gaſthaus zum Dreierhaus:
Großes Minter- Vergnügen.

Ohne Karte kein Zutritt.Hierzu ladet freundlichſt ein r Vorſtand.
verhang i Schneider fffenhern.

Sonnabend den 3. Februar, abds. 7 Uhr
im Freudenberg'ſchen Lokale

Grosser Tirolerv Jahrwarkts-Rummel.
Das Komitee.

S.

Hier u ladet freundlichſt ein

Achtung, W Wölſtenberg.Wilh. Freudenberg's ktablissemnent.

Ex. iſenil. Cſite Müstenhol. K.
Anfang 6 Uhr. Eintritt à Perſy 25 leHierzu ladet freundlich ſt ein Der Ohige.
Schiſttschnuhe, bestes Fabrikat

Garantie für festen Sitz, von 75 Pfg. bis 30 Mk.
Ritter, Halle a. S.,

teipeigeretrasse 90.
Mit lied des Rabatt paar -Verei ns8.

O. F.

Wohnungs
kinrichtuneen
in nur ſolider Ausführung

zu

W. 400 500 600 700 800 en.

empfiehlt

Schuſhle,
Gr. eigne Wortotgtten,

Er. Märkerstr. 286.
Kataloge gratis und franko.

Rossfleisoh.
Diere Woche wieder ff.

Alles übrige wiebekanntumtelkatbe

A. T aReilstrasse 10.
Aſche onbon
von m Wirkung beiVrgucislsg katarrh,

g.Carl Booch, n um
und Leipzigerſtr. 61- 62.

Künstliehe Zähne

Pliomben et e.
Spezialität: Zahnziehen.

Paul Hafermalz,
Militärhandſchuhe

verkauft tigJ. Sternlicht, Alter Markt 11.

z Waſchgefage,
dauerz gft und billig. Größte Aus-

wahl. Böttcherei, Schülershof 1.
Burgſtraße 4.

chaft“ u. „Die keuſche Suſanne“.)

Abends 7 Uhr:
143. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Weheranven Lineſchüunge

der Freischütz.
Romantiſche Oper in 4 Akten

von C. M. von Weber.

Pa ſage Theater
Haue. S e lheehe s e

Programm-Wechsel
feden Mittwoch und Sonnabend.

Beginn der Vorstellungen:
Wochentags präziſe 4 Uhr.

Sonn und Feſttags 3

Tonhbild-Bühne
Nur noch heute, Freitag,

der berühmte Senſations-
Schlager der berühmten NRor-

diſchen FilmGeſellſchaft,
(Berf. der Sitten Dramen:r n „Die Asvhaltytante Wenn die

pe fodesfiucht,
eine Faprt auf Lghen u. Co

rere ASpieldaler ca. 1 Siunde,

Ammendorf
bergschenke.

Freitag u. Sonnabend
Bockhblerfert
ff. Speckkuchen.

Hierzu laden ein
9. Rammelt u. Frau.

Articten-börse,
Sonnabend, 3. aEr. vochierſeſt.

Es ladet ergebenſt ein
Ernst MHarienthal.

ſam Koceh. Pfd. C 0. so

Z. Brat., o. Knoch. 0.80schweinebaueh n p O. 65

Schinken 0.70Kamm u. Koteletts 0.80
Gehacktes, halb, hald 0,60
Knackwurst n 60.70Scuiackwurst, Salami 1.00

P. Kuhn's Wuntfabrik,
Grosse Brauhausstr., 10,

w früher Oleariusstrasse.
Telephon 3916.

1 Pianino verkauft
Geiststrasse 25.

ar die Zmergte vrramtwortſich: Ro b. JIan er. Deng r Haheſch. Gere Bate. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i Hale a. S
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